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A. Bericht vom Familientag

Unser 127. gez� hlter Familientag fand am Sonntag, dem 1. Juli 2001 zum 12. Mal in
Kornwestheim im schönen Philipp� Matth� us� Hahn� Gemeindehaus statt. Begonnen
wurde wieder mit dem Gottesdienst in der historischen evangelischen Martinskirche.
Gestaltet wurde der Gottesdienst von der musikalischen Gemeinde mit Streichern und
Chor: sie sangen u. a. die melodiöse Mozart Kantate:Herr Gott dich loben wir.

Die aufrüttelnde und lebensnahe Predigt hielt Pfarrer Rau über Lukas 19: die
Zach� usbegegnung mit Jesus. Wir sollten zu unseren Schw� chen stehen und den
Mut haben zum Neubeginn; siehe auch Hesekiel 18,33 »darum bekehret euch, so
werdet ihr leben«.

Werner Paulus begrüßte dann im Gemeindehaus die Besucher, vor allem die
entferntest wohnenden: allen voran Herbert Hoffmann (518 322 2) aus Australien,
dann Manfred und Ursula Paulus mit drei Kindern (513 384 2) aus der Schweiz, nebst
seinen Eltern Rudolf und Renate Paulus (513 384).

Grüße wurden bestellt von Gerhard Paulus (512 641) aus dem Augustinum in
München, von Walter und Heike Paulus (512 613) aus Wiesbaden, Else Deuschle
(512 183) aus Rudersberg, von Dieter Paulus (516 631) und von Line Fukas (516 64),
unserer Seniorin Jahrgang 1904. Melchior Faber überbrachte noch Grüße von seinen
Schwestern Donata und Cordula (519 112 bzw. 115) aus Stuttgart, die altershalber
nicht kommen konnten, aus dem selben Grunde fehlte Siegfried Paulus (513 111),
jetzt Murrhardt.

Vermisst haben wir unsere liebe Ursel Schlau (516 732), die letztes Jahr noch so
munter dabei war.

Werner berichtete noch von der Pfarrscheuer in Talheim, dem langj� hrigen
Wirkungsort der Beate Paulus. Die Scheuer wurde jetzt zum Gemeindehaus
umgebaut und es gibt jetzt dort einen Beate� Paulus� Platz zwischen Rathaus und

Werner warb dann für die auf 23. September 2001 geplante Familienwanderung
nach Güglingen.

Er fand auch Zustimmung für den Vorschlag, im Jahr 2002 einen Ausflug nach
Onstmettingen zu machen zur Philipp� Matth� us� Hahn� Ausstellung mit fachkundiger
Führung.

Unser neuer Archivar Manfred Paulus sprach dann von seiner Sammelt� tigkeit. Er
hat bereits über 2800 Datens� tze zusammengeführt. Manfred glaubt, noch ein paar
Jahre zu brauchen bis die Datens� tze soweit vollst� ndig sind, dass wir darüber
beraten können, ob die Veröffentlichung als Buch, Compact� Disk oder gar im Internet
angebracht ist. Manfred bittet die Datengeber: alle Namen anzugeben und den
Rufnamen zu unterstreichen, außerdem Geburtsort und Geburtsdatum, erlernter
Beruf, Datum und Ort der Eheschließung. Vor der endgültigen Veröffentlichung
werden die Daten nochmals zur Überprüfung vorgelegt.

Michael Göz (516 733 2) sprach dann über die Maria� Paulus� Stiftung. Da gibt es
gegenw� rtig wenig Bewerber um ein Stipendium. Familienangehörige in Ausbildung
können sich melden. Man kann auf diese Möglichkeit Neffen, Nichten und Enkel
aufmerksam machen. Antr� ge auf ein Stipendium müssen bis zum Ende des
Vorjahres gestellt werden. Spenden für die MPS sind willkommen.

Gottfried Paulus (513 328) hat Beate� Paulus� Bücher gesammelt und konnte von
jeder der 7 Auflagen ein Exemplar zur Ansicht auslegen, ebenso ein Album Fotos von
seinen Eltern und Geschwistern mit einem von seiner Schwester Beate gezeichneten
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Stammbaum.
Rudolf Paulus erw� hnte, dass seine beiden B� cher (� ber Beate Paulus und � ber

Philipp Matth� us Hahn) noch zu kaufen seien und dass sein Verleger � ber einen
besseren Absatz froh w� re.

Annegret Bleeser (513 121 2) � berbrachte noch Gr� ûe von ihrem Bruder Gottfried
Effe (513 121 3) aus Finnland und von ihrer Schwester Gertrud Stumpf (513 121 4)
aus Bielefeld. Annegret ermunterte uns, Erlebnisberichte aus dem 2. Weltkrieg � ber
oder von Menschen zu sammeln, die etwas mit unserer Familie zu tun haben.
Annegret h� tte gerne einen Kreis gebildet, der ihr beim Sichten des
Zusammengetragenen hilft. Sie hat Beziehungen zu einer Druckerei und denkt an
eine eventuelle Ver� ffentlichung der Berichte, � hnlich wie das Buch »Menschen wie
wir« vom Volksbund Deutsche Kriegsgr� berf� rsorge. Ihre Adresse lautet. Annegret
Bleeser, Jos� Weiû� Str. 19, 72764 Reutlingen, Tel. 07121/321409.

Arnold Paulus (513 125) las aus einem Brief seines noch am 14. April 1945
gefallenen Bruders Hermann vor. Arnold stellte auch die Frage: wie haben Verwandte
in anderen Erdteilen den Krieg erlebt?

Inzwischen hat Eberhard Weiss (518 352 1) mit Gerhard Breisch (518 243 1) wieder das
gute Essen vom Gasthof Hasen gebracht. Beim Aufstellen auf dem langen Tisch packte
alles zu, was seiner Gliedmaûen halbwegs m� chtig war.

Das meist im Hintergrund t� tige K� chenteam bestand wieder aus Lore Paulus,
Gerhard und Sigrid Struve, Gertrud Paulus und, zeitweise wechselnd Annegret
Bleeser und Brigitte Hoffmann und weitere Unerm� dliche, die unauff� llig die Spuren
verwischten.

Da wir Gl� ck hatten mit dem Wetter spazierten einige durch Altkornwestheim von
Werner mit dem Friedhofschl� ssel ausgestattet. Der fr� here Pfarrer der Martinskirche,
Pfarrer Steck, traf dann ein. Er hielt uns ein spannendes Referat � ber das
»Tausendj� hrige Reich Christi« � eine biblische Vision und ihre Nachwirkung. Der
Inhalt wird im Rundbrief wiedergegeben. Leider waren nur 30 Minuten f� r dieses
umfassende Thema eingeplant, so konnte er manches nur andeuten.

Rudolf Paulus f� gte noch einiges hinzu: die Tatsache, dass das von J. A. Bengel
vorhergesagte Anbrechen des tausendj� hrigen Reiches Christi im Jahr 1836 nicht
eintraf, intensivierte die Kontakte zwischen den Familien Paulus und Hoffmann.
Christoph Hoffmann, damals stud. theol. in T� bingen, erfuhr dort von den j� ngeren
Beate Paulus S� hnen, dass sie so wenig wie ihre Mutter an diesen Termin geglaubt
hatten, da Philipp Matth� us Hahn diese Vorhersage schon lange zuvor widerlegt
hatte. Rudolf merkte noch an, es habe auch die Annahme bestanden, der Heiland
komme von Osten, was zum Teil ein Grund f� r die Auswanderungen dorthin war.

Johannes Paulus (513 114) betonte noch, wir sollten das Reich Gottes auf Erden
suchen, im t� glichen Leben, nach dem Motto: Br� der bleibt der Erde treu.

Diese Anregungen verarbeiteten wir dann bei Kaffee und Kuchen – beste
Familienprodukte erlabten uns. Dank sei allen Spendern und Helfern gesagt.

Inzwischen war auch Pfarrer Rau eingetroffen. Die ganze Szene belebte sich
nachmittags merklich durch das Eintreffen junger Eltern mit einer Schar von etwa 20
Kindern, die sich zum Teil im Garten tummelten. � Insgesamt waren 66 Besucher
gekommen. � Es war sch� n zu erleben, dass der Familientag aufgeforstet wurde, das
geht hoffentlich weiter so.

Eva Matthecka
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B. Familiennachrichten

Allgemeines 

Auch dieses Mal gibt es wieder einiges zu berichten:
Der 1. Juli 2001 war f� r die Evang. Kirchengemeinde wie auch f� r die b� rgerliche

Gemeinde von Talheim am Lupfen ein besonderer Freudentag, denn es wurde das
neue Gemeindezentrum eingeweiht: die ehemalige Pfarrscheuer. Leider konnte
diesem groûen Ereignis niemand von der Familiengemeinschaft beiwohnen, denn an
diesem Tag war unser Familientag in Kornwestheim. Jeder, der einmal in Talheim das
sch� ne Ensemble am Beate� Paulus� Platz gesehen hat wird es nicht vergessen
k� nnen: das Rathaus, die Kirche, der Friedhof, das Pfarrhaus und die
denkmalgesch� tzte Pfarrscheuer, welche nat� rlich jetzt zu einem besonderen
Blickfang mit ihrem sch� nen Fachwerk geworden ist. Mit groûem ehrenamtlichem
Einsatz hat es die Gemeinde geschafft, die Kosten in ertr� glichem Rahmen zu halten.
Wir gratulieren der Kirchengemeinde sehr zu diesem sch� nen neuen
Gemeindezentrum!

Ein besonderes Ereignis ist jedes Jahr in Albstadt—Onstmettingen der »Tag der
Begegnung im Kasten«, welcher immer am 3. Sonntag im Monat Oktober stattfindet.
Der 7. Tag der Begegnung am 21. Oktober 2001 stand unter dem Motto »Die
Grundsteine des S� ddeutschen Waagenbaus« und zeigten in Nachbauten die
Originalbauweisen der beiden Hahn‘schen Waagen, der »Bequemen Hauswaage«
und der »Allgemeinen hydrostatischen Waage« auf. Der Gesch� ftsf� hrer der global
t� tigen Balinger Waagenfabrik Gottl. Kern & Sohn, Martin Sauter, hat sich in
jahrelangen Forschungen bem� ht diese beiden Waagen zu rekonstruieren um sie
dem Philipp� Matth� us� Hahn� Museum als Exponate zur Verf� gung zu stellen. Wir
sind Herrn Sauter sehr dankbar, dass er sich entschlossen hat, seinen damaligen
Festvortrag an unserem Familientag am 30. Juni 2002 f� r uns zu wiederholen. Wir
freuen uns sehr darauf!

Anl� sslich des 100. Geburtstages des unvergessenen langj� hrigen Direktors der
W� rtt. Landesbibliothek, Dr. Wilhelm Hoffmann, wurde in einer Festveranstaltung der
W� rtt. Bibliotheksgesellschaft � auch eine Gr� ndung von Wilhelm Hoffmann � der
Neudruck des kleinen, aber aussagereichen B� chleins »Nach der Katastrophe«
vorgestellt, welches er nach dem Zusammenbruch 1946 herausgegeben hatte. Es ist
der Versuch einer ersten Analyse des schrecklichen zw� lfj� hrigen
nationalsozialistischen Zeitgeschehens. Wilhelm Hoffmann war ein Enkel des Berliner
Oberhofpredigers gleichen Namens und Urenkel des Korntalgr� nders Gottlieb
Wilhelm Hoffmann.

Im renommierten Stuttgarter »Forum Theater«, welches besonders Jugendliche
ansprechen will, fand Anfang Januar dieses Jahres die Urauff� hrung des Schauspiels
»Der F� nfte K� nig« statt. Gerade recht zum Fest der Heiligen Drei K� nige. Die
Legende sagt, dass mit den drei K� nigen noch ein vierter nach Betlehem gereist war,
der aber dort zu sp� t angekommen ist. In dem St� ck erscheint nun noch ein weiterer
K� nig, der »F� nfte K� nig«: Aus einem Straûenjungen, welcher den vierten K� nig
begleitete, erw� chst der f� nfte K� nig: der K� nig der Herzen. Das ganze St� ck, ein
szenischer Monolog, wird von Claudius Hoffmann gespielt. Claudius, Enkel des
vorgenannten Bibliothekdirektors Wilhelm Hoffmann, bot eine hervorragende
schauspielerische Leistung, die mit viel Beifall aufgenommen worden ist.
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Ausgangs des letzten Jahres wurde Dr. Richard Otto Hoffmann (1908� 1993) � 518
321� eine ganz besondere Ehre zuteil. Im Jahre 2001 feierte der australische
Staatenbund das 100� j� hrige Bestehen, da er 1901 proklamiert worden ist. Anl� sslich
dieses Ereignisses wurden u.a. im australischen Sommer auf einer groûen Wiese in
der Hauptstadt Canberra 5000 Pers� nlichkeiten, die sich in diesen hundert Jahren f� r
die australische F� deration und ihre Bev� lkerung verdient gemacht haben durch
Abbildungen auf groûen Schautafeln geehrt. Ihre Leistungen f� r den australischen
Staatenbund wurden ebenfalls auf den Holztafeln dokumentiert. Mit Richard
Hoffmann, dem Gr� nder und ersten Gebietsleiter der Temple Society of Australia
wurde auch die australische Tempelgesellschaft mit ihrem sozialethischen
Engagement gew� rdigt, die heute einen integralen Bestandteil der australischen
Gesellschaft darstellt. Am Familientag k� nnen Fotos von diesem wichtigen
australischen Ereignis angesehen werden.

Am 7. M� rz dieses Jahres erschienen zwei Sonderbriefmarken der Deutschen Post
zu 56 Cent Nennwert. Eine davon w� rdigt die Kulturstiftung der L� nder und zeigt eine
erst 1993 wieder aufgetauchte technische Rarit� t, eine Rechenmaschine von Johann
Christoph Schuster, die sich heute im Museum Arithmeum in Bonn befindet.

Zu Schuster: Johann Christoph Schuster (ca. 1759� 1822) wurde von Philipp
Matth� us Hahn zum Feinmechaniker ausgebildet und wurde in 2½ Jahren einer seiner
treuesten und geschicktesten Mitarbeiter, so dass er besonders auch beim Bau von
Rechenmaschinen eingesetzt wurde. 1785 wurde er durch die Heirat von Hahns
(Halb� )Schwester Maria, Hahns Schwager. Bei Ansbach gr� ndete er sp� ter eine
eigene Werkstatt, blieb aber mit Hahn immer in Verbindung und arbeitete in seinem
Geiste besonders bei der Weiterentwicklung der Rechenmaschinen, die immer
� uûerlich den Hahn' schen Maschinen glichen.

Zur Rechenmaschine: Am 19. Mai 1993 wurde in London bei Christie eine 10�
stellige Rechenmaschine, die von Schuster angeblich 1822 hergestellt wurde f� r 8
Mio. Pfund von einem anonym bleibenden Schweizer ersteigert. Beide, die 1993
wieder »entdeckte« Rarit� t und die 1993 im Londoner Auktionshaus versteigerte
Rechenmaschine gleichen sich auf‘s Haar. Ob es sich nicht doch nur um eine, die
gleiche, Maschine handelt?

Im letzten Jahre sind uns sieben Besucher aus Übersee bekannt geworden:
Herbert Hoffmann (518 322 2) sowie Ilse Birkner (518 256), beide aus Victoria,

Australien im Juli; im August und September Charlotte Breisch (518 243) mit ihrer
Tochter Nora (518 243 2) ebenfalls aus dem Staat Victoria in Australien. 

Aus den USA waren im August gekommen:
Myrtha und Vincent Czerniawski (512 167) aus Florida sowie aus Oregon Jana

Werner (516 963 2). Gerade der unerwartete und unkomplizierte Besuch der jungen
Jana, die mit ihrer Freundin (bereits aus Kindergartenzeit!) einen Trip mit Bahn und
Bus durch S� ddeutschland machte, war sehr eindrucksvoll und unvergesslich! Wir
erfuhren auch, dass der Werner� Zweig in den USA alle zwei bis drei Jahre einen
Familientag abh� lt, der sehr zahlreich besucht wird. Allerdings ist leider der Initiator
und Organisator dieser Zusammenk� nfte vor zwei Jahren bei einem Unfall ums Leben
gekommen. Daher weiû man nicht wie es zuk� nftig weitergeht.

Man sieht, dass auch hier in den USA der Sinn und die Bereitschaft zu
Familientreffen nach wie vor sehr wach ist.

Wir suchen Familienbücher, das heiût B� cher mit dem Titel »Chronik und
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Nachfahrentafel der Familie Paulus«, meist blau eingebundene B� cher aus dem Jahre
1931. Es gibt nur noch wenige Exemplare. Daher wird sehr herzlich darum gebeten
etwa bei Haushaltsaufl� sungen solche B� cher nicht weg zu geben in Antiquariate
oder sonst wo hin, sondern diese der Familiengemeinschaft zur Verf� gung zu stellen.

Abschlieûend noch ein Tipp f� r »Ferien auf dem Lande«: Auf dem
Kirschenhardthof, Gemeinde Burgstetten, nahe Marbach am Neckar oder Backnang,
dem Sammel� und Ausgangspunkt der Tempelgeseilschaft im 19. Jahrhundert, gibt
es eine sch� ne Pension, den »R� merhof«, der in herrlicher, l� ndlicher Umgebung zur
Erholung und zum Wandern einl� dt. Wir k� nnen das Haus mit seinem gem� tlichen
und famili� ren Charakter nur weiterempfehlen. Die Tempelgesellschaft veranstaltet
hier jedes Jahr ein Bibelseminar.

Werner Paulus

Einladung zum Familientag

Wie die Jahre zuvor treffen wir uns auch in diesem Jahre wieder im Philipp�
Matth� us� Hahn� Gemeindehaus in Kornwestheim, Kirchstraûe 17, zu unserem 128.
Familientag am Sonntag, den 30. Juni 2002:

9.30 Uhr Ev. Martinskirche: Gottesdienst mit Pfr. Matthias Gr� ninger,
Arlesheim Schweiz, (512 154 21)

10.45 Uhr Phil.� Matth� us� Hahn� Gemeindehaus: 
Begr� ûung durch Werner Paulus

11 00 Uhr Berichte von Manfred Paulus, Annegret Bleeser und Michael G� z:

Aktualisierung des Familienbuches und der Adressenliste 

»Erinnern f� r die Zukunft« Dokumente gefallener Soldaten 

Maria� Paulus� Stiftung � MPS

11.45 Uhr Mittagessen

13.00 Uhr Gang durch Altkornwestheim, zum Pfarrhaus 
und zum Alten Friedhof

13.45 Uhr Vortrag mit Bildern und Demonstrationen: 
Martin Sauter, Albstadt 
»Die Grundsteine des industriellen Waagenbaus im 18. Jh.
initiiert durch Philipp Matth� us Hahn« 
(s. auch S. 4 u. Rd. Br. Nr.36, S. 5)

15.00 Uhr Gem� tliches Beisammensein bei Kaffee und Kuchen

Wie allj� hrlich bitten wir auch in diesem Jahr um Kuchenspenden. Wir hoffen und
w� nschen sehr, dass diesem Familientag wegen seinen interessanten Themen und
wichtigen Diskussionen ein reger Besuch zuteil wird! Es werden auch Verwandte aus
den USA und aus Australien erwartet. Kinder sind ebenfalls immer willkommen � und
Jugendliche!

Allj� hrlich bitten wir wiederum um Kuchenspenden. Wir hoffen und w� nschen, dass
diesem Familientag wegen seinen interessanten Themen und seinen wichtigen
Diskussionen und Entscheidungen ein reger Besuch zuteil wird!
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Es muss jetzt auch einmal auf ein Problem hingewiesen werden, das sich seit
urdenklichen Zeiten an jedem Familientag stellt:
Auf die Anrede der Familienglieder untereinander: »Bist DU jetzt DU oder bist DU
SIE?«
Es ist grunds� tzlich so, dass man am Familientag ohne zu zaudern zueinander »DU«
sagt. Es sei denn, man weiû ganz genau, dass der Andere Gast bei uns ist. Wenn je
ein verwandtes Glied diese Anrede nicht haben will, so kann er/sie dies sagen und
man wird sich selbstverst� ndlich darnach richten.

»DU, gell, mir verstehed ons �  mr ghered jo au z' samme«
Werner Paulus

Einladung zum Mitsingen im »Familienchor« am Familientag 

Am Familientag 2000 trat � frisch konstituiert� unser »Familienchor« zur Freude der
Zuh� rer und Beteiligten im Gottesdienst erstmals an die Öffentlichkeit. 
Dieses Jahr m� chten wir dies gerne wiederholen. Auch der damals gesungene 4�
stimmige Satz von Ernst Gebhardt »Herrscher der Ewigkeit« bietet sich erneut an.

Nun suche ich nur noch sangesfreudige Familienmitglieder zum Mitmachen. Die
Noten im »Kleinformat« m� gen einstweilen zum Einstudieren/Erinnern dienen. Auf
Wunsch schicke ich Euch aber auch vorab lesbareres Material zu.

Wir treffen uns am 30. Juni um 9 Uhr zum Einsingen in der Martinskirche. Der
Gottesdienst beginnt um 9 Uhr 30. 

Eberhard Weiss
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Anfahrt zum Familientag

Mit dem Auto nach
nebenstehender Skizze.
 
Mit der S� Bahn ab Stuttgart
Hauptbahnhof:
S 4  Richtung Marbach
S 5  Richtung Bietigheim

Im n� chsten Jahr wird der
Familientag am 6. Juli 2003 in
Kornwestheim sein.



Familienwandertag 2002

Die letzte Familienwanderung am 23. September 2001 nach G� glingen � siehe
Rundbrief Nr. 42/2001, Seite 8� 9� konnte leider wegen der schweren Erkrankung von
Arnold Paulus (513 125) nicht stattfinden. Der diesjährige Familienwandertag ist am
Sonntag, den 29. September wir werden die f� r letztes Jahr vorgesehene Wanderung in
diesem Jahre nachholen � zu unserer groûen Freude mit Arnold! Alles N� here kann
im letzten Rundbrief nachgelesen werden:
Treffpunkt: Mauritiuskirche in G� glingen um 10.00 Uhr zum Gottesdienst.
Anfahrt: A 81 bis Ausfahrt Ilsfeld, alsdann Richtung West � ber Lauffen,

Brackenheim nach G� glingen. 
Eine Teilnehmerliste wird am 128. Familientag zum Eintrag der Interessenten
herumgereicht werden. Der Familienwandertag im Jahre 2003 ist noch nicht
terminiert. Als ein m� gliches Ziel wurde Albstadt� Onstmettingen vorgeschlagen, unter
anderem mit Besuch des Kastens (Philipp� Matth� us� Hahn� Museum). Gibt es noch
weitere Vorschl� ge?

Werner Paulus

Kassenbericht zum 31. Dezember 2001
Guthaben auf Girokonto per 31.12.2000 DM 1.730,80

Kassenstand per 31.12.2000 DM 0,00

Sparbuchstand                          per 31.12.2000                      DM    11.614,41

Summe Guthaben per 31.12.2001 DM 13.345,21
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Einnahmen in 2001

Beitr� ge DM 1.275,51

Verkauf von B� chern DM 296,90

Zinsertr� ge DM 422,86

Sonstige Einnahmen                                                               DM             0,00

Summe Einnahmen DM 1.995,27

Ausgaben in 2001

Kontof� hrungsgeb� hr DM 63,80

Rundbrief 2001 DM 425,57

Porti f� r Rundbrief DM 493,95

Homepage                                                                              DM          129,12

Summe Ausgaben DM 1.112,44

Einnahmen ./. Ausgaben in 2001 DM 882,83

Guthaben auf Girokonto per 31.12.2001 DM 1.078,77

Kassenstand per 31.12.2001 DM 0,00

Sparbuchstand                         per 31.12.2001                        DM    13.149,27

Summe Guthaben per 31.12.2001 DM 14.228,04

Der Kontostand in Australien betrug am Jahresende 2001 AUS $ 2.190,00

Die Konten der Familienkasse:

Deutschland und United States of America: Eberhard Weiss, Agnesstr. 1,
D� 70597 Stuttgart
Landesbank Baden� W� rttemberg (BLZ 600 501 01) Nr. 7 441 600
Australien: Werner Struve, 10 Barry Street, Moorabbin, Victoria 3189
ANZ Bentleigh Progress� Savings Account No. 5871� 79248
Der Beitrag beträgt EUR 10,00.

Geburten

 4. 5. 2000 Alexander Ott (516 734 11), M� nchen
Eltern: Georg und Maria Ott

 6. 7. 2000 Samuel Paul Aurelio Kohlhepp (518 451 16), T� bingen
Eltern: Cornelia und Bernd Kohlhepp

27. 5. 2001 Valentin Julius Schellenberger (518 462 13), Stuttgart
Eltern: Eva und Volker Schellenberger

16.10. 2001 Daniel Hoffmann Lu (518 322 41), Melbourne, AUS
Eltern: Renate Hoffmann und Julien Lu

14. 1. 2002 Jakob Ole Lindemann (516 733 31), Hamburg 
Eltern: Markus G� z und Astrid Lindemann

26. 3. 2002 Isabel G� z (516 733 23), Filderstadt
Eltern: Michael und Ursula G� z
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Eheschl ießungen

1.10.1997 M� nchen, Georg Ott (516 734 1) und Maria Vicinanza

15.08.2001 Vancouver, BC, Kanada, Phillip Hoffmann (518 271 2)            
und Jude Polsky

28.12.2000 Frankfurt/Main, Jochen Paulus (513 328 1) und 
Dr. Gabriele Neuh� user

H e r z l i c h e n   G l ü c k w u n s c h !

S t e r b e f ä l l e

Hugo- Kunz Hoffmann (518 261)

* Jaffa, 27. August 1927   † Meckenheim, 3. Mai 2001

Stephanie Hoffmann (518 261) hat uns nachstehenden Lebensbericht ihres
verstorbenen Vaters � bermittelt. Herzlichen Dank daf� r.

»Mein Vater, Hugo� Kunz Hoffmann, kam als einziger Sohn von Ida Hoffmann, geb.
K� bler und Hugo Hoffmann am 27. August 1927 in Tel Aviv/Pal� stina zur Welt.

Seine Kindheit verbrachte er in Pal� stina, wo er auch von 1933 � 1939 die deutsche
Schule in Jaffa/Sarona besuchte.

1939 musste er mit Vater und Mutter Pal� stina verlassen und kam mit seiner
Familie nach Berlin. Dort besuchte er von 1939 � 1944 die Moltke�
Schule/Oberrealschule f� r Jungen in Berlin� Charlottenburg.

Schon ab Juli 1943 bis August 1945 war er neben des Schulunterrichtes als
Luftwaffenhelfer und im Reichsarbeits� , sowie im Kriegsdienst t� tig. W� hrend dieser
Zeit war er auûerdem noch f� r kurze Zeit in Kriegsgefangenschaft.

Ebenfalls im Jahre 1945 begann er vor� bergehend als Dolmetscher bei den US�
Besatzungsbeh� rden in Baden� W� rttemberg zu arbeiten, um dann von 1946� 1952
f� r den gehobenen Verwaltungsdienst in Baden� W� rttemberg vorbereitet zu werden.
Mein Vater verbrachte zwischendurch den Zeitraum von September 1950 bis Februar
1951 als Austauschstudent an der Duke� University Durham, North Carolina, USA
(Political Science).

Nachdem er von 1952� 1956 als Kaufm� nnischer Angestellter in der Freien
Wirtschaft in Baden� W� rttemberg t� tig war, kam er ins Rheinland und arbeitete von
1956� 1964 als Beamter/Angestellter im Ausw� rtigen Amt in Bonn.

1965 wechselte er an die Alexander von Humbold� Stiftung nach Bonn� Bad
Godesberg, in der er bis 1971 als Hilfsreferent t� tig war.

Im Jahre 1970 lernte er in Bonn meine Mutter Hannelore Hoffmann, geb. Feller
kennen, die er am 12. April 1973 heiratete.

Die letzten 20 Jahre seines Arbeitslebens war er in Bonn in unterschiedlichen
Bundesministerien im Bereich »Reaktorsicherheit« als Angestellter/Sachbearbeiter bis
zu seiner Pensionierung im September 1992 t� tig.

Im M� rz 1975 wurde ich als erstes Kind geboren, mein Bruder Dominic kam im
September 1977 zur Welt. Seit dem Jahre 1982 litt mein Vater an einer
Herzinsuffizienz, die ihm von Jahr zu Jahr mehr zusetzte und ihn auch in seinen
letzten Jahren als Rentner schwer besch� ftigte und seine Lebensqualit� t
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einschr� nkte. Nach immer h� ufigeren und l� ngeren Krankenhausaufenthalten, v.a im
Jahr 2000, schlief er am 3. Mai 2001 friedlich bei uns zu Hause ein.

Ich bin sehr froh, dass mein Vater es noch mitbekommen hat, wie ich Ende M� rz
2001 mein Veterin� rstudium abschlieûen konnte und ich weiû, dass er sehr stolz auf
mich war. Das war f� r mich sehr tr� stlich.«

Stephanie Hoffmann

Paul Hoffmann (518 284)

* Jaffa/Pal� stina, 2. Oktober 1931   † Melbourne, 19. Juni 2001

Der Sohn Robert Hoffmann hat uns anl� sslich des Ablebens seines Vaters f� r
unseren Rundbrief nachstehenden Beitrag � bermittelt.

The difficulty we all have with writing a »Lebensbild« is that an elaborate treatment
is not what Dad would have wanted. He left instructions that his passing be marked
very simply, and we complied with his wishes for a private funeral. His memorial is at
the Springvale Necropolis in Melbourne.

I have given some details below in a form which I hope is suitable. I believe that
anything more elaborate would have been against his wishes.

»Paul Theodore Hoffmann was born in Jaffa, Palestine on 2 October 1931 – the
fourth child of Walter Hoffmann and Elisabeth Weller. He accompanied his parents to
Australia, where he was interned in Tatura, Victoria and completed his schooling and
university education in Melbourne. Paul was employed as a librarian at the National
Library in Canberra, where he met Helen Passmore. They were married in 1961 and
their son Robert was born a year later. Not long afterwards they moved to Melbourne
where the family remained.

In early 2001 Paul was told that he was suffering from advanced cancer. He died on
19 June 2001 and is survived by Helen and Robert.«

Robert Hoffmann

Paul Andreas Struve (518 331)

* Haifa, Pal� stina, 16. November 1905   † Stuttgart, 6. Juli 2001

Paul Struve war Zeitzeuge fast des ganzen wechselvollen letzten Jahrhunderts.
Geboren ist er zur T� rkenzeit in Pal� stina  �  als amerikanischer Staatsb� rger in Haifa.

Sein Grossvater Andreas Struve war von der Ostseeinsel Fehmarn nach Amerika
ausgewandert, hatte sich dort einer Gruppe von Templern angeschlossen und war mit
Frau und Kindern nach Pal� stina � bergesiedelt, wo er als Seifen� und Ölfabrikant
eine neue Existenz aufbaute.

Andreas' j� ngster Sohn Johannes heiratete im Jahr 1904 Karoline Hoffmann (518
33). Als erstes Kind wurde Paul geboren. Bereits im Alter von sieben Jahren verlor
Paul seine Mutter, die auûer ihm noch drei kleine Kinder, Liselotte, Hans und
Manfred, hinterlieû. Aus der zweiten Ehe seines Vaters 1914 mit Hulda Hoffmann
(518 44) gingen die Kinder Karoline, Oskar, Werner und Gerhard hervor.

Gegen Ende des Ersten Weltkriegs musste sich Pauls Vater vor den englischen
Truppen f� r einige Jahre nach Deutschland zur� ckziehen und seine Familie
zur� cklassen. Sicher war es eine pr� gende Erfahrung f� r Paul, schon als Kind
Verantwortung in der Familie zu tragen. Auch im v� terlichen Betrieb arbeitete er nach
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seiner Schulzeit hart mit und erhielt seine berufliche Grundausbildung. Daneben
pflegte er zahlreiche pers� nliche Interessen, nicht zuletzt war er ein begeisterter
J� ger.

Ein mehrj� hriger Deutschlandaufenthalt diente seiner Fortbildung. 1927 trat er in die
Leitung der Öl� und Seifenfabrik ein, die er sp� ter in moderner Technik v� llig neu
errichtete.

Im Jahr 1933 heiratete er Herta St� tz. 1936 und 1940 wurden die S� hne Herbert
und Hans� J� rgen geboren.

Bei Kriegsausbruch als Wehrpflichtiger ins Reich gerufen, gelang es ihm, in
Norddeutschland auf dem Waschmittelsektor wieder Fuû zu fassen. Seine Familie
gelangte erst 1942 aus der britischen Internierung im Austausch nach Deutschland.
1954 in der Zeit der Vorbereitungen f� r die Ausreise nach Australien erkrankte Hans�
J� rgen schwer und starb im Alter von vierzehn Jahren.

Damit war Paul im reifen Alter zu einem Neuanfang in Deutschland gezwungen.
Seinen Erfahrungen als Unternehmer, seiner Tatkraft und Kreativit� t ist wohl sein
rascher Aufstieg in einer zun� chst fremden Branche bis zum Direktor einer
bedeutenden St� rkefabrik zuzuschreiben.

Im 66. Lebensjahr begannen f� r Paul, gemeinsam mit Herta, 30 erf� llte Jahre im
Ruhestand in Stuttgart. Regelm� ûige Wanderferien im Gebirge und viele
Auslandsreisen sowie intensive Gartenarbeit hielten ihn k� rperlich jung und geistig
frisch.

Erst in den letzten Jahren belastete ihn sein nachlassendes Sehverm� gen,
ungl� ckliche St� rze zwangen ihn mehrmals in das Krankenhaus, wo er an den Folgen
einer Operation starb.

Verwandte, Freunde und Bekannte werden ihn als beliebte und geachtete
Pers� nlichkeit in guter Erinnerung behalten. F� r mich und die Geschwister bleibt er
der oftmals bewunderte groûe Bruder.

Gerhard Struve

Gertrude Elizabeth Sweeney Morf (512 312)

* Bloomington, Illinois, 15. M� rz 1906   † Newbury Park, California, 16.September 2001

»Betty« Morf war die Ehefrau unseres lieben, unvergessenen Theodore »Ted« Morf,
welcher 1993 verstorben ist und seiner Frau somit um 8½ Jahre im Tode voraus
gegangen war. Durch viele, viele Briefe und viele Reisen besonders her� ber aber
auch hin� ber haben wir Betty und Ted ganz besonders sch� tzen und lieben gelernt.
Auch unsere Familientage wurden durch das Dabeisein der Beiden oftmals sehr
bereichert. Im hohen Alter gab Betty ihr sch� nes H� uschen in Springfield, Illinois, auf
und zog nach Kalifornien in ein Altenheim in die N� he von Westlake Village, dem
Wohnort ihrer Tochter Catherine »Cate« Morf� Brown.
Der »Ventura County Star« ver� ffentlichte nachstehenden Nekrolog mit Bild anl� sslich
des Heimganges von Betty Morf:

Mi lestones

»Gertrude Elizabeth Sweeney Morf, born March 15, 1906, in Bloomington, Illinois, the
daughter of Antoinette and Edward Joseph Sweeney, also of Bloomingtcn, passed
away at the age of 95, at Mary Health of the Sick Convalescent Center in Newbury
Park, September 16, 2001.
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Mrs. Morf‘s lifetime spanned the 20th century. She often recalled that as a little girl
she watched as the Civil War‘s veterans marched down Bloomington‘s Main Street in
the 4th of July parades. When the First World War came she wrote letters to her father
who had been drafted to serve in the war in France.

As a 1920‘s flapper she danced the Charleston (which she could still do in to her
eighties), majored in Latin and English Literature in Chicago at Northwestern
University, admitted to going to speakeasies »once or twice« on Chicago‘s near north
side and accepted her high school sweetheart‘s college fraternity pin.

They married in 1932 and celebrated their 6th wedding anniversary before his
passing eight years ago. Together they went through the Great Depression, moved to
and made their home in Springfield, Illinois and had two children. When World War II
came her husband was drafted.

Throughout her lifetime, Mrs. Morf was a dedicated homemaker, a community
volunteer in Springfield and a patriot. She devoted herself to her family, her church,
her country. As a docent and volunteer she supported many nonprofit organizations
including the McLean County Historical Society, the Edwards Place Art Association,
the Lincoln Memorial Gardens and the Daughters of the American Revolution. She
was a lifelong member of the First Presbyterian Church of Springfileld.

Now she is gone, along with most of her generation, and will be terribly missed by
all those who knew and loved her.

Predeceasing her in Springfield, Illinois, in 1993, was her husband Theodore F.
Morf. She is survived by a sister, Mildred Sweeney Gorin, of Riverside, CT, a
daughter, Catherine Morf Brown of Westlake Village, CA and a son, Paul F. Morf of
Woodstock, lL., her grandchildren Anne Sterling Beckner of Los Angeles; Robert
Jordan Sterling of Newport Beach; Elizabeth Morf Harmon of Crystal Lake, IL; Laura
Morf Ricard of Arlington, VA; and Paul F. Morf III of St. Paul, MN, as well as several
great grandchildren, nieces and nephews.«

Cordula Faber (519 115)

*Korntal, 3. November 1922   † Stuttgart, 16. September 2001

Den nachstehenden Ausf� hrungen wurden die Worte des Ortsgeistlichen der
Stuttgarter Lukaskirchengemeinde in etwas abge� nderter und gek� rzer Form
zugrunde gelegt:

Cordula wurde als 5. von 6 Kindern des Pfarrerehepaares Gottlob und Clara Faber
in Korntal geboren, wo sie bis zu ihrem 8. Lebensjahre aufwuchs und entscheidend
vom Geiste dieser Br� dergemeinde mitgepr� gt worden ist. Ihr Weg f� hrte sie dann
� ber Berlin nach Rommelshausen wo der Vater 1931 die dortige Gemeinde
� bernahm. Hier wurde sie von ihrem Vater konfirmiert und erhielt den Denkspruch aus
1. Kor. 1 den Vers 30. Der weitere Weg der Familie war die Matth� usgemeinde in
Stuttgart wo Cordula das Evang. T� chterinstitut besuchte.

Durch den Krieg konnte ihr Berufsziel Gemeindehelferin trotz manchem
Unvorhergesehenem erreicht werden und f� hrte sie zuerst nach Welzheim als
Bezirkshelferin, sodann,1954,als Jugendarbeitsleiterin an die Matth� uskirche mit
einem Lehrauftrag an der Ostheimer M� dchenrealschule. Nach einer weiteren
Zusatzausbildung zur Katechetin wechselte Cordula ganz in den schulischen
Unterricht mit den F� chern Religion und Gemeinschaftskunde � ber.

Im Ruhestand ab 1985 widmete sie sich ganz der Lukasgemeinde, da sie seit
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Jahren am Lukasplatz im Stuttgarter Osten lebte. Eine Aufgabe, deren sie sich mit
ganzer Hingabe unterzog: als Kirchengemeinder� tin, in der Kantorei, als Vorsitzende
des Jugendwerkes, Leitung bei Seniorenfreizeiten oder die Wanderungen mit den
Gemeindehelferinnen auf dem Jakobspilgerweg, auch ihre Hilfsmesnerdienste sind in
der Gemeinde unvergessen. Von Anfang an hatte Cordula bis kurz vor ihrem Ableben
die Osternachtsgottesdienste vorbereitet und zusammen mit Donata das
Osterfr� hst� ck zubereitet. Mit ihrem kritischen theologischen Verstand hat sie
Gespr� chsgottesdienste und Bibelgespr� chskreise oder � kumenische
Gespr� chsabende begleitet, ja, sie konnte kraft ihrer Pers� nlichkeit der Gemeinde
und ihrem Pfarrherrn eine entscheidende und wichtige St� tze sein.

Doch mehr und mehr nahm die Krankheit von ihr Besitz und die
Krankenhausaufenthalte mehrten sich ebenfalls. Gel� st und zufrieden konnte sie
zuhause von ihren Leiden erl� st werden. Ein Leben, welches getreu ihrem
Konfirmationsspruch »Christus Jesus ist uns gemacht von Gott zur Weisheit und zur
Gerechtigkeit und zur Heiligung und zur Erl� sung« gelebt und verklungen ist.

Werner Paulus

Otto Wurst (518 253)

* Jerusalem, 16. M� rz 1916   ²  Sydney, 6. September 2001

Otto Wurst wurde in der deutschen Templergemeinde Jerusalem als 3. Kind seiner
Eltern, Philipp David Wurst und Emma Maria Hoffmann (518 25) geboren. Nachdem
Pal� stina 1917 von den Engl� ndern erobert worden war, wurde der gr� ûte Teil der
Templer in Helouan bei Kairo interniert. Erst im Juni 1920 durften die Templer in ihre
Siedlungen zur� ckkehren. Die Familie Wurst zog nach Haifa, wo Vater Philipp Lehrer
und Gemeidevorsteher war. Bis zum 8. Schuljahr besuchte Otto die deutsche Schule
in Haifa, dann f� r 2 Jahre die Oberschule in Jerusalem, und danach kam er nach
Stuttgart auf das Eberhard� Ludwig� Gymnasium, wo er die Reifepr� fung ablegte.
Nach dem Arbeitsdienst konnte er einige Semester in T� bingen studieren, ehe er zum
Milit� rdienst und gleich anschlieûend zum Kriegsdienst abberufen wurde. Den ganzen
Krieg � ber diente er in der Wehrmacht. Er wurde zweimal verwundet und im Jahr
1942 zum Leutnant bef� rdert. Nach Kriegsende kam er nach Murr bei Marbach, wo
seine Schwester Magda Storz mit ihren beiden Kindern wohnte, und wo auch seine
Mutter Emma mit seinen drei j� ngsten Geschwistern Unterkunft gefunden hatte
nachdem sie 1944 in einem Austauschtransport nach Deutschland gekommen waren.
Vater Philipp Wurst war 1941 im Internierungslager in Pal� stina gestorben. Im Januar
1948 fand Otto eine gute Stelle bei der Schiller� Volkshochschule in Ludwigsburg,.
Dort lernte er seine sp� tere Frau Inge, verwitwete Freifrau von Erffa, geborene
K� hler, kennen. Sie heirateten im Jahr 1951.

Inzwischen hatten viele Templer in Australien eine neue Heimat gefunden, nachdem
die Siedlungen in Pal� stina aufgegeben werden mussten. Die Temple Society
Australia war gegr� ndet worden, und Otto wollte seine Kr� fte und Begabungen in den
Dienst dieser Glaubensgemeinschaft stellen. Auch die anderen Geschwister und
Mutter Emma waren bereits in Australien. Inges Eltern und ihre Schwester waren
dagegen in Deutschland, so war es f� r sie ein Losl� sen von ihrer Familie.

Tapfer fand sich Inge in Australien zurecht. Zwei S� hne, Ulrich Christoph und Alfred
Bernhardt, wurden dem Ehepaar geboren und bereits 1957 konnten sie in ihr eigenes
Haus in Beverly Hills ziehen.
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Als Ältester in der Tempelgesellschaft war Otto immer im Gemeindedienst t� tig und
f� nf Jahre lang war er der Gemeindevorsteher der Sydneyer Tempelgemeinde.

Das Fest der goldenen Hochzeit konnten Otto und Inge wohl erleben, aber nicht
mehr richtig feiern, weil er seit Juni 2000 gegen Darmkrebs k� mpfen musste. Dank
Inges aufopfernder Pflege durfte er im eigenen Heim sanft entschlafen.

Die Schwestern Hulda Wagner und Ilse Birkner

Karl- Otto Schlau (516 732)

* Goldingen/Kurland, 5. M� rz 1920   ²  Schorndorf, 10. November 2001

Karl� Otto Schlau war Ministerialdirigent im Ministerium f� r Wissenschaft, Forschung
und Kunst des Landes Baden� W� rttemberg. Der Minister Prof. Dr. Peter Frankenberg
richtete anl� sslich des Heimgangs von Karl� Otto Schlau an die Familie Schlau zu
H� nden seines Bruders Herrn Prof. Dr. Wilfried Schlau am 27. November 2001 ein
Kondolenzschreiben, welches wir auf Wunsch von Wilfried Schlau in unserem
Rundbrief an die Verwandten weitergeben d� rfen:

»Die Nachricht vom Tode Ihres Bruders hat in meinem Hause � vor allem unter den
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern, die Herrn Ministerialdirigent a.D. Karl� Otto Schlau
noch aus seiner aktiven Dienstzeit kannten � Trauer und Best� rzung ausgel� st. Ihr
Bruder, der in der baden� w� rttembergischen Landesverwaltung 16 Jahre lang hohe
und verantwortungsreiche Ämter bekleidete, pr� gte die baden� w� rttembergische
Hochschulpolitik der 70er und 80er Jahre in einem Maûe, wie es nur von wenigen
erreicht wurde.

Nach einer Karriere im Dienste des Landes Nordrhein� Westfalen � bernahm Ihr
Bruder 1969 die Leitung der Hochschulabteilung des Kultusministeriums Baden�
W� rttemberg. In innenpolitisch bewegten Zeiten gelang es ihm, anspruchsvolle
Gesetzesvorhaben zu realisieren, unter denen die Novellierung des
Landeshochschulgesetzes sowie die Schaffung eines Fachhochschul� und eines
Studentenwerksgesetzes besonders hervorragen. Als es vor dem Hintergrund der
gesellschaftlichen, wirtschaftlichen und demographischen Ver� nderungen der 70er
Jahre erforderlich wurde, die Rolle der Universit� ten neu zu bestimmen, widmete sich
Ihr Bruder mit groûer Hingabe der Hochschulreform, die er sowohl auf Landes� als
auch auf Bundesebene vorantrieb.

Im 1978 gegr� ndeten Wissenschaftsministerium erhielt Ihr Bruder die Leitung der
Grundsatzabteilung � bertragen. Damit war er bis zum Beginn seines Ruhestandes f� r
die Bereiche Forschung, Planung und Recht sowie die studentischen und
Überregionalen Angelegenheiten des Wissenschaftsressorts verantwortlich. Zugleich
vertrat er den Amtsleiter des Ministeriums bei dessen Abwesenheit. Sein besonderes
Engagement galt in dieser Zeit dem Ausbau der Hochschulbeziehungen mit L� ndern
wie China, der UdSSR oder dem Iran, eine Aufgabe, die bei Ihrem weltl� ufigen,
fremden Kulturen stets aufgeschlossenen Bruder in den besten H� nden lag.

Die Beamtinnen und Beamten des Ministeriums, denen es verg� nnt war, mit Ihrem
Bruder zusammenzuarbeiten, r� hmen noch heute seinen scharfen Verstand und sei�
ne umfassende Bildung. Als intellektueller Feingeist geh� rte Karl� Otto Schlau zu einer
Menschengattung, die in unserer Zeit rar geworden ist. Bei seinen Mitarbeiterinnen
und Mitarbeitern wurde er f� r seinen feinf� hligen, nicht auf Autorit� t, sondern auf
Kollegialit� t gr� ndenden F� hrungsstil gesch� tzt, ja bewundert. Sein subtiler, trockener
Humor und seine vertrauenerweckende, menschliche Art sind im Hause unvergessen
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und werden unvergessen bleiben.
Zum Tode Ihres Bruders, eines ungew� hnlichen Menschen, m� chte ich Ihnen, sehr

geehrter Herr Schlau � auch im Namen aller Bediensteten des
Wissenschaftsministeriums � mein herzliches Beileid aussprechen. Die baden�
w� rttembergische Wissenschaftsverwaltung wird an die Pers� nlichkeit und das
Wirken von Karl� Otto Schlau ein ehrendes Andenken bewahren.«

Karl� Otto Schlau ist zeitlebens ein Sohn seiner baltischen Heimal geblieben. Von
1926� 1938 besuchte er die einschl� gigen Schulen in Mitau bis zur Hochschulreife. Es
folgte ein Geschichts� und Germanistikstudium an der Lettl� ndischen Universit� t und
am Herder� Institut in Riga. Von 1940� 1945 war Karl� Otto im Kriegsdienst. Nach dem
Kriege absolvierte er von 1946� 1949 an der Universit� t Bonn das Jura� Studium. Ab
1949 begann seine Referendarzeit im Oberlandesgerichtsbezirk K� ln, welche im
Wintersemester 1950/51 durch eine Austauschstudentenzeit an der Georgestown�
Untversit� t in Washington D.C. unterbrochen wurde. Im Jahre 1954 trat Karl� Otto in
die Dienste des Landes Nordrhein� Westfalen als Referent und Gruppenleiter des
D� sseldorfer Kultusministerium ein. 1969 erfolgte dann der Wechsel zum Stuttgarter
Wissenschaftsministerium.

1989 verheiratete sich Karl� Otto Schlau in 2. Ehe mit Ursula Ott (516 732). Beide
stammten sie im 4. Glied von Gottlieb Wilhelm Hoffmann, dem Gr� nder der Korntaler
Br� dergemeinde ab. Nach 20j� hriger gl� cklichen Ehe ging Ursel im Tode Karl� Otto
um ein Jahr voraus. (Rundbrief Nr. 42/2001).

Nach seiner Pensionierung widmete sich Karlo wieder ganz seiner baltischen
Heimat. Neben seiner T� tigkeit als Vorsitzender der Deutschbaltischen
Genealogischen Gesellschaft in Darmstadt ver� ffentlichte er im Verlag
Harro von Hirschkeydt, 30900 Wedemark� Elze, Neue Wiesen 6, die B� nde 15,16,18
der Beitr� ge zur baltischen Geschichte:

1. »Mitau im 19. Jahrhundert Leben und Wirken des B� rgermeisters
Franz v. Zuccalmaglio (1800� 73)«, 1995

2. »Als Gouvernante auf kurl� ndischen G� tern (1846� 1850)«, 1996
3. »Bolschewikenzeit in Mitau 9. Januar �  18. M� rz 1919«, 1999
4. Das Manuskript »Die Mitauer� Ratslinie« wurde von ihm am 4.11.2001 –

eine Woche vor seinem Tode �  abgeschlossen.
Die Familiengemeinschaft hat mit Karl� Otto Schlau einen sehr treuen

Familientagsbesucher verloren, der durch seine Pers� nlichkeit unsere
Zusammenk� nfte immer sehr bereichert hat.                                        Werner Paulus

Hanns- Reiner Storz M. D. (518 251 1)

* Caracas, Venezuela, 19. Dezember 1941   ²  Melbourne, AUS, 22. November 2001

Nur wenige Wochen nach seinem Onkel Otto Wurst starb Hanns� Reiner Storz auch
an Krebs. Er war noch nicht einmal 60 Jahre alt. Sein Vater Otto Storz war
Konsulatsbeamter in Venezuela, als Hanns� Reiner dort geboren wurde. Aber schon
wenige Monate sp� ter wurden die deutschen Diplomaten ins Reich zur� ckberufen.
Die junge Familie fand Unterkunft in Marbach bei Ottos Schwester Elisabeth St� ngle.
Otto meldete sich gleich als Freiwilliger und durfte seine Tochter Marlen, die 1943
geboren wurde, nur einmal sehen, ehe er Anfang 1944 in Griechenland gefallen ist.
Magda Storz konnte bald darauf in Murr bei Marbach ein Haus mieten, und als ihre
Mutter Emma Wurst mit den drei j� ngeren Geschwistern aus Pal� stina nach
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Deutschland kam, konnte Magda sie alle aufnehmen. So wuchsen Hanns� Reiner und
Marlene im vergr� ûerten Familienkreis auf und hatten verh� ltnism� ûig wenig unter
dem Krieg zu leiden.

Im Jahr 1951 kam Magda als Konsulatsangestellte nach Sydney und Mutter Emma
folgte mit Hanns� Reiner und Marlen per Schiff. Schon 1954 konnte Magda ein
eigenes Haus erwerben, in das sie mit ihren Kindern, Mutter Emma und Bruder
Philipp zog. Hanns� Reiner studierte Medizin in Sydney, war ein Jahr lang als Arzt in
Neuseeland t� tig und lieû sich dann in Melbourne nieder, wo er sich in Radiologie
spezialisierte und seine eigene Klinik hatte. Er heiratete Moni Lai 1961. Beide reisten
gern und fuhren sehr oft in den Weihnachtsferien zum Skifahren nach Europa; ihre
Ehe blieb kinderlos. Moni trauert sehr um Hanns� Reiner. Seine Mutter, Magda Storz,
im Tabulam Pflegeheim in Bayswater, erfasst den Verlust nicht mehr. Ihre Tochter
Marlen, Hanns� Reiners einzige Schwester, kam schon 1973 bei einem Autounfall in
Deutschland ums Leben.

Hulda Wagner / Ilse Birkner

Martin Ott (516 731)

* Essingen bei Aalen, 5. Juli 1932   † Stuttgart, 16. Dezember 2001

Innerhalb von kaum zwei Jahren sind unserer Mutter Gertrud Ott geb. Paulus ihre
Tochter Ursula Schlau, der Schwiegersohn Karlo Schlau und nun ihr Erstgeborener in
den Tod gefolgt.

Unser Bruder Martin geh� rte zu den sehr eigen gepr� gten Sprossen der Paulus
`schen Sippe � wovon sie ja nicht wenige hat. Er war ein groûer lndividualist. Es
geh� rte zu seinem Individualismus, z� h, manchmal auch stur an Traditionen
festzuhalten. Solchen, scheinbaren oder echten, Paradoxien � ffnete er sich gerne, wie
er � berhaupt abseits der breiten Straûe ging und seine Urteile � er wusste fast zu
allen geistigen Sachverhalten Fundiertes zu sagen � nie nach der Menge richtete.
Dazu verhalf ihm eine in unersch� pflichem Ged� chtnis festgehaltene Bildung und ein
unbestechlicher Verstand, den er im Schachspiel zu � ben liebte; noch auf der
Schwelle des Todes schlug er mich darin mit Eleganz. Bei bestimmten Gegenst� nden
stieg seine Gelehrsamkeit leidenschaftlich in die Tiefe � so in seinen jungen Jahren
bei allem, was mit der Franz� sischen Revolution zu tun hatte, sp� ter bei griechischer
Philosophie und vor allem bei der Geschichte Roms. In seinem Nachlass findet sich
ein ausgef� hrtes Buchmanuskript zu einer Spezialfrage der fr� hr� mischen
Geschichte.

Martin wuchs als � ltestes von f� nf Geschwistern im Essinger Pfarrhaus auf und ging
in Aalen und Esslingen � unser Vater war seit 1949 Pfarrer in Reichenbach an der Fils
� in die Oberschule. Wo er war, scharte er Freunde um sich � er war schlagfertig und
witzig wie seine Mutter und wie sie sehr gesellig. In T� bingen studierte er Jura, sieben
Semester brauchte er nur, das reichte ihm f� r ein Pr� dikats� Examen. Nach der
Referendarzeit wurde er Staatsanwalt in Ellwangen und Stuttgart, dann wechselte er
ins Justizministerium, wo er sich auf Presserecht spezialisierte. Ein Kommentar zum
baden� w� rttembergischen Pressegesetz ist von ihm mit verfasst. In bewegter Zeit,
1966 bis 1968, war er, mit dem Titel »Parlamentsrat«, parlamentarischer Berater der
Landtagsfraktion der FDP/DVP. Der Liberalismus war die politische Heimat des fr� h
schon an den Dingen des Staates Interessierten: der Mittagstisch im Reichenbacher
Pfarrhaus, in der Anfangszeit der Bundesrepublik, war immer durch Streitgespr� che
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belebt. Martin kandidierte 1969 in einem Stuttgarter Wahlkreis f� r die FDP/DVP zum
Landtag, ohne den Sitz zu erringen; er trat aber aus der FDP aus, als sie sich, nach
1968, f� r sein Verst� ndnis gef� hrlich weit dem Marxismus � ffnete und er in einer von
ihm herbeigef� hrten, programmatischen Abstimmung seines Stuttgarter Ortsvereins
zu dieser Frage unterlag.

Ende 1968 wurde Martin Richter am Stuttgarter Oberlandesgericht, im Senat f� r
Urheber� und Presserecht. Von 1988 bis 1994 war er der Vorsitzende dieses Senats.
Er trat 1994 in den Ruhestand, in dem er sich, zus� tzlich zu seinen gelehrten
Interessen, eine neue Welt erschloss: auf vielen Wanderungen die der heimischen
Pflanzen, in deren Bestimmung er, gr� ndlich wie immer, bald kaum mehr zu schlagen
war.

Er war ein Mittelpunkt von Geselligkeit � etwa als Stammgast der »Kiste« in
Stuttgart � und ein Einzelg� nger in einem. Er lebte allein � eine kurze Ehe war
gescheitert � ‚ fand aber in Ruth von Unruh eine Gef� hrtin, welche die
Gegenspannung von Individualismus auf der einen, Freundschaft und Geselligkeit auf
der anderen Seite mit zuleben verstand. So musste Martin, der in den letzten zwei
Jahren von einem b� sen, Stimme und Sinne nach und nach abt� tenden Krebs
gequ� lt wurde, nicht in Einsamkeit leiden und sterben.

Ulrich Ott

Marianne Faber, geb Eitel (519 111)
* Rommelshausen, 27.01.1920   † Kernen� Rommelshausen, 23.12.2001
Marianne Faber wurde als J� ngstes von 3 Kindern der Eheleute Wilhelm und Emma
Eitel in Rommelshausen (W� rttemberg) geboren. Die Mutter verstarb schon sehr fr� h.
Marianne, damals gerade 15 Jahre alt, musste schon bald ihrem Vater, der
B� rgermeister war, den Haushalt f� hren. Am Fr� belseminar in Stuttgart absolvierte
sie ihre Ausbildung zur Kinderg� rtnerin und war dann in diversen Kinderg� rten im
Grossraum Waiblingen t� tig. Im August 1943 heiratete sie ihre Jugendliebe Justus
Faber, Sohn der Pfarrersleute Gottlob und Klara Faber. Sie gebar ihm drei Kinder �
Hanns� Peter, Klaus� Jochen und Annegret. Justus Faber war lange Zeit beruflich in
Bonn und Ulm t� tig und so blieb die Erziehung der gemeinsamen Kinder � berwiegend
die Aufgabe von Marianne. 1974 ging Justus in den Ruhestand und ein neuer
Lebensabschnitt begann. Sie machten zusammen viele sch� ne Reisen und genossen
die gemeinsame Zeit. Marianne pflegte zudem ihre Hobbies, die Ölmalerei und
Handarbeiten unterschiedlichster Art. J� h ging diese gemeinsame, von tiefer
Zuneigung gepr� gte Zeit zu Ende, denn pl� tzlich und unvermittelt verstarb am
16.12.1986 ihr � ber alles geliebter Ehemann. Sie musste diesen Verlust verarbeiten,
den Verlust eines Menschen, der seit ihrem 10. Lebensjahr ein wichtiger Teil ihres
Lebens war. Marianne Faber musste ihr Leben v� llig neu ordnen. Beides meisterte
sie mit bewundernswerter Energie und bemerkenswertem Willen. Sie hatte weiter das
Haus in Rommelshausen in Ordnung zu halten und pflegte mit viel Freude und Liebe
den groûen Garten ganz ohne fremde Hilfe. Marianne wurde jetzt noch mehr der
Mittelpunkt f� r Kinder und Enkelkinder. Sie verbrachte viele gemeinsame Urlaube mit
ihren Schw� gerinnen Donata und Cordula Faber in der Schweiz oder wanderte mit
Thusnelde und Doris Paulus in den � sterreichischen Alpen. Viel Zeit verbrachte
Marianne auch mit ihren Jahrgangskameraden bei gemeinsamen Nachmittagen in
Rommelshausen oder bei den vielen Busreisen durch ganz Europa. Bei den
Altersgenossen und bei der Familie sorgten zu besonderen Anl� ssen die
selbstverfassten schw� bischen Gedichte f� r groûe Freude. Marianne war schon seit
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Jahrzehnten Diabetikerin und diese heimt� ckische Krankheit und deren
Begleiterscheinungen machten ihr ab dem Mai 2000 ernsthafte Sorgen. Lange
Krankenhaus� und Rehaaufenthalte waren die Folge. Danach war sie leider nicht
mehr in der Lage sich selbst zu versorgen. Im Haus Edelberg, nur einen Steinwurf
von ihrem Geburtshaus entfernt, fand sie ihr letztes Zuhause. Ihr Gesundheitszustand
verschlechterte sich nach einer Vielzahl von Schlaganf� llen immer drastischer. Sie hat
nie dar� ber geklagt. Einen Tag vor dem Heiligen Abend 2001 durfte sie nach langer
Leidenszeit im Beisein eines ihrer S� hne friedlich einschlafen.

Klaus- Jochen Faber

Dr. jur. Hans- Joachim Kern (516 742)

* Stuttgart, 26. Januar 1937   ²  Berlin, 21. Januar 2002

Nur f� nf Tage vor seinem 65. Geburtstag, ebenso kurz vor seiner Pensionierung und
einem geplanten Abschiedsfest f� r seine Mitarbeiter im Landesamt zur Regelung
offener Verm� gensfragen beim Land Mecklenburg� Vorpommern in Greifswald ist
mein Bruder Hans� Joachim Kern am 21. Januar 2002 � berraschend verstorben.
In Greifswald leitete er im Landesamt seit dem 1. Mai 1994 das Dezernat 2,
Unternehmungsr� ckgaben, und war Stellvertreter des Pr� sidenten. Um diese T� tigkeit
sachgerecht aus� ben zu k� nnen, musste er sich nicht nur in das neu geschaffene
Verm� gensrecht einarbeiten, sondern er hatte auch die Mitarbeiter unter Ausgleich
der Ost� West� Gegens� tze zu motivieren und an die neue Aufgabe heranzuf� hren.
Seiner Initiative und seinem Organisationsgeschick ist es mitzuverdanken, dass das
Land Mecklenburg� Vorpommern bei der Erledigung von R� ckgaben an der Spitze
aller neuen Bundesl� nder liegt. Bei der Erf� llung dieser Aufgaben kamen Hans�
Joachim seine umfassenden Rechtskenntnisse und Erfahrungen aus seiner
langj� hrigen T� tigkeit als Rechtsanwalt in Nagold (1972� 1992) sowie aus seiner
T� tigkeit in der Kommunalpolitik als Gemeinderatsmitglied in der Stadt Nagold (1971
� 1975) und als Kreistagsmitglied im Landkreis Calw (1974� 1984 ) zugute.

Am 4. Januar 2002, knapp drei Wochen vor Hans� Joachims Tod, hatten die drei
� lteren Br� der Kern (Ulrich, geb. 9.12.1935, Hans� Joachim und Eckhart, geb.
22.8.1939) an einem eiskalten Wintertag bei strahlendem Sonnenschein eine
Wanderung auf die Schw� bische Alb von St. Johann zu den Felsen oberhalb Urachs
unternommen, sozusagen auf den Spuren ihrer Metzinger Jugend (1943� 1948).
Vergn� gt besuchten wir im Abendsonnenschein das Metzinger Weinbergh� usle,
fanden dort tats� chlich unsere vor � ber 50 Jahren in den roten Backstein
eingekritzten Initialen und tauschten beim Abendessen im Metzinger Schwanen die
alten Jugenderinnerungen aus ohne zu ahnen, dass dies ein Abschied f� r immer sei.

Hans� Joachim war ein stets liebenswerter und geselliger Mensch. sehr belesen �
wie oft und gerne zitierte er Jean Paul oder Theodor Fontane � ‚ k� nstlerisch
interessiert, mit einer unersch� pflichen Freude am Jetzt und Heute: sei es, dass er
seine Mineralien oder eine Landschaft geologisch fundiert zu erl� utern wusste, mit
Witz und Verstand seine Reiseerlebnisse liebevoll schilderte, einen sch� nen Tropfen
Weins genieûerisch zu besprechen verstand oder bei Familienfesten eine seiner
tiefsinnigen, aber doch kurzweiligen Reden hielt. Geschichtliches Werden fand schon
fr� h seine wissenschaftliche Neugier, z.B. 1966 Promotion zum Doktor der Rechte an
der Universit� t T� bingen � ber das »Kirchspiel Altensteig Dorf«.

Zentrum und Halt f� r ihn war seine Nagolder Familie. 11.02.1976: Heirat mit Gudrun
geb. Paul; zwei Kinder: Christoph, 26 und Susanne, 24. Trotz der groûen Entfernung
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kam er h� ufig von Greifswald nach Nagold, wo er dann mit Gudrun regelm� ûig
samstags auf dem Nagolder Wochenmarkt anzutreffen war, wenn er nicht mit seiner
Weinbruderschaft ein Weingebiet besuchte oder mit seiner Familie Urlaubspl� ne
verwirklichte.

Unser Vater Kuno Kern (1908� 1972) hat in einem kurzen Gedicht � ber der »Sterne
Pracht« Tr� stendes gesagt:

»....Doch � ber ihnen droben
Am letzten Saum der Welt

Ist eine Hand erhoben
Die segnet und die h� lt.«

Eckhart Kern

Unsere herzlichste Anteilnahme gilt den schwer gepr� ften Verwandten und deren
Familien.
»Leben wir �  so leben wir dem HERRN Darum:wir leben oder sterben �
Sterben wir �  so sterben wir dem HERRN So sind wir des HERRN!«

(R� mer 14,8)

Buchbesprechungen

von Rudolf Friedrich Paulus (513 384)

Alfred Munz, Der Prediger von O., Die Geschichte des Schmiedejungen Johann
Jakob. Eine Erzählung aus den Tagen von Philipp Matthäus Hahn, Ernst Franz Verlag
Metzingen/W� rtt. 2001, ISBN 3� 7722� 0302� 7, 156 Seiten, 9,50 Euro.

Alfred Munz hat sich durch seine Ver� ffentlichungen seit Jahren als Fachmann auf
dem Gebiet der Forschung � ber Philipp Matth� us Hahn ausgewiesen. Auf ihn geht die
Gr� ndung des Museums Kasten in Onstmettingen zur� ck, das die Entwicklung der
feintechnischen Industrie im Raume Onstmettingen auf der Schw� bischen Alb
dokumentiert und dabei Hahn mit einbezieht, der als Ortspfarrer Waagen und
astronomische Uhren konstruierte und bauen liess.

In seinem neuen Buch berichtet er � ber einen seiner Konfirmanden Johann Jakob.
Dieser f� hlt sich nach der Versetzung Hahns nach Kornwestheim 1771 zum Prediger
berufen. Tats� chlich h� lt er auch am 2. Advent dieses Jahres eine Predigt. Dies ruft
die Obrigkeit auf den Plan, die nicht zulassen will oder kann, dass jeder unter
Berufung auf eine h� here Erleuchtung sich zum Prediger aufschwingt. Jakob aber
beharrt darauf, dass er vom »Geist« zu dieser T� tigkeit bestimmt wurde. Er wird f� r
ein Jahr ins Zuchthaus gesteckt, bis ihn eine von Philipp Matth� us Hahn entworfene
Bittschrift seiner Eltern zur Freiheit verhilft. Munz verfolgt anhand der Akten seinen
weiteren Lebenslauf, in dem er wahrscheinlich im nicht� w� rttembergischen Ausland
erneut als Prediger t� tig wird.

Durch sorgf� ltige Auswertung der Akten und der Literatur zeichnet Munz ein sehr
farbiges Bild des Geschehens bis hin zu den Kosten, die dem Staat dadurch
entstehen, dass die Obrigkeit mehrere Male nach Onstmettingen fahren muss, um vor
Ort der Sache auf den Grund zu gehen, die f� r die Inhaftierung von Jakob
entstehenden und die der Deliquent zu erstatten hat. Aber auch der Schriftwechsel
der Beh� rden hat sich erhalten. Das Konsistorium als oberste Beh� rde der
evangelischen Landeskirche beschwert sich z. B. dar� ber, dass es zun� chst aus den
Verh� ren heraus gehalten wird, weil die Verwaltung glaubt, durch Verh� re und
Strafbescheide die ganze Angelegenheit in den Griff zu bekommen. Auch von dem

21



Leben im Zuchthaus und den seelsorgerlichen Bem� hungen des dortigen Pfarrers
zeichnet er ein farbiges Bild.

Über Philipp Matth� us Hahn erfahren wir, dass er die ganze Angelegenheit verfolgt
und dem Johann Jakob hilfreich zur Seite steht. Wenn er auch letztendlich seinen
Konfirmanden nicht vor Strafen sch� tzen kann, so schwenkt er doch nicht auf die
Linie der Beh� rden ein, f� r die die Predigtt� tigkeit von Jakob auf � bertriebenen
Ehrgeiz und Geltungssucht zur� ck zu f� hren ist. Als sich Jakob noch eine Straftat zu
Schulden kommen l� sst, kann auch der Pfarrer von Kornwestheim nichts mehr f� r ihn
tun.

Das Buch ist lesenswert, weil es einen Blick in das Leben der kleinen Leute auf der
Straûe vor der franz� sischen Revolution gibt. Dar� ber hinaus ist es eine Quelle f� r die
Beurteilung der seelsorgerlichen Aktivit� ten von Philipp Matth� us Hahn.

Brigitte Hoffmann (FN 518 461), Meine Erfahrungen mit der Bibel. Eine Auswahl
von Aufs� tzen, Referaten Ansprachen aus 25 Jahre Gemeindearbeit, Herausgegeben
von Peter Lange, Vorsteher der Tempelgesellschaft, Stuttgart 2001, 121 Seiten.

Tempelgr� nder Christoph Hoffmann (FN 518) erarbeitete sich durch sein Studium vor
allem der Schriften der alttestamentlichen Propheten in der Bibel die Aufforderung zur
Sammlung des Volkes Gottes zu seinem Tempel und zur Gr� ndung von Siedlungen in
Pal� stina. Ihr Ende im 2. Weltkrieg war aber nicht zugleich das Ende der
Tempelgesellschaft � berhaupt. Der Neuanfang in Australien und Deutschland nach
1945 erforderte auch eine neue Besch� ftigung mit der Bibel. Brigitte Hoffmann, die
Urenkelin des »Tempelgr� nders« hat aktiv an der neuen theologischen Grundlegung
dieser Gemeinschaft mitgearbeitet. Immer wieder hat sie sich bei Gottesdiensten der
Tempelgesellschaft, in deren Monatsschrift »Warte des Tempels« und auch sonst mit
theologischen Themen zu Wort gemeldet. In dem schmalen B� ndchen sind Aufs� tze
abgedruckt, die um die Bedeutung von biblischen Texten f� r die heutige Generation
der Tempelgesellschaft kreisen. So kann man sich leicht dar� ber orientieren, wo denn
die Tempelgesellschaft heute theologisch steht. Daher ist die Schrift jedem an der
Botschaft der Bibel oder an der Tempelgesellschaft Interessierten zu empfehlen. Das
B� ndchen kann bei der Gesch� ftsstelle der Tempelgesellschaft (Felix� Dahn� Straûe
39, 70597 Stuttgart, e� mail tgdst@t� online.de) bestellt werden.

Manfred Schaber und Horst Schaudt, Pfarrhaus Onstmettingen 1701- 2001, So
war es in Onstmettingen Folge 19, Onstmettingen 2001, 125 Seiten, viele farbige
Abbildungen. Herausgeber: Arbeitskreis Kasten Onstmettingen e.V. Zu beziehen bei
Philipp� Matth� us� Hahn� Museum , D� 72461 Albstadt� Onstmettingen.

Das 300� j� hrige Jubil� um des Neubaus des Pfarrhauses in Onstmettingen war f� r
den dortigen Arbeitskreis Kasten und das Philipp� Matth� us� Hahn� Museum der
Anlass, sich mit der Geschichte dieses Baus zu besch� ftigen. Dabei ist neben der
Baugeschichte auch eine Beschreibung der T� tigkeit der Pfarrer des Ortes
entstanden. F� r die Familiengeschichte besonders interessant sind die Seiten 87� 93.
Sie besch� ftigen sich mit Pfarrer Georg Gottfried Hahn, der von 1755� 1763 hier
wohnte, und seinem Sohn Philipp Matth� us Hahn, der von 1764� 1770 Pfarrer des
Ortes war. Diese beiden Beitr� ge aus der Hand des als Hahn� Forscher
ausgewiesenen Walter St� bler bringen ein farbiges Bild in die T� tigkeit von Vater und
Sohn. Schlieûlich hat hier Philipp Matth� us Hahn seine ersten astronomischen Uhren
und eine Schnellwaage konstruiert und bauen lassen. Daneben hat er sich aber hier
auch die Grundlagen seiner theologischen Gedankenwelt erarbeitet, bei der er vor
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allem den Lesern Verst� ndnis f� r die Glaubenss� tze vermitteln wollte.

Josef, Huerkamp und Georg Meyer- Thurow, »Die Einsamkeit, die Natur und meine
Feder, dies ist mein einziges Gem� lde«.Christian August Fischer (1771- 1829) -
Schriftsteller und Universit� tsprofessor. Bielefelder Schriften zu Linguistik und
Literaturwissenschaft Band 15, ISBN 3� 90528� 307� X, Aisthesis� Verlag, Bielefeld
2001, 486 Seiten.

Dieses Werk wurde in der »Zeit« vom 22.11.2001 positiv beschrieben. »Ein
ungew� hnliches, tats� chlich etwas herbstliches Buch!« dem es nach Meinung des
Rezensenten gelingt, das »Drama der Epoche« von dem Ausbruch der franz� sischen
Revolution 1789 bis zum Sieg der Reaktion nach 1815 am Beispiel eines einzelnen
Literaten darzustellen.

Aber deswegen wird es hier nicht besprochen. Wesentlich f� r unsere
Familiengeschichte ist, dass sich der Lebensweg von Fischer auch mit
Familienangeh� rigen kreuzte (Seite 217 bis 355). Nach einem Leben als
freischaffender Schriftsteller bem� ht er sich 1804 um eine feste Anstellung. Dabei
gelingt es ihm einen Ruf als Professor an die Universit� t W� rzburg zu erhalten, weil er
von Heinrich Eberhard Gottlob Paulus (genannt HEG, FN 11) unterst� tzt wurde.
W� rzburg war n� mlich im Reichsdeputationshauptschluss von 1803 dem neuen
K� nigreich Bayern zugeteilt worden. Die bis dahin unbedeutende katholische
Universit� t sollte nunmehr zu einem Zentrum der modernen Wissenschaft umgebaut
werden. Deswegen hatte man HEG als Haupt der damals modernen protestantischen
rationalistischen Theologie von der Universit� t Jena abgeworben. Er sollte der
theologischen Fakult� t einen neuen modernen Geist bringen. Er stieû aber dort auf
den Widerstand der alteingesessenen Professoren und der Bev� lkerung der Stadt.
Deswegen suchte er Gleichgesinnte an die Universit� t zu ziehen. Fischer empfahl
sich durch seine Reiseschilderungen. Aber bald musste der klassische Rationalist
erkennen, dass er bei ihm aufs falsche Pferd gesetzt hatte, weil Fischer nicht zu einer
wissenschaftlichen Arbeitsweise f� hig war. Das Fass zum Überlaufen brachte
Fischers handgreifliche Auseinandersetzung mit HEG’s Schwager Karl Christian
Ludwig Paulus (FN 58), der einen Ruf als Mediziner an die Universit� t erhalten hatte.
Alle drei wohnten im gleichen Haus. Als Fischer Karl Trunksucht vorwarf, kam es zu
einer Schl� gerei zwischen den beiden.

Im Jahre 1806 fiel W� rzburg an den Bruder des Habsburger Kaisers Ferdinand III.
Das war das Ende der Bem� hungen zur Modernisierung seiner Universit� t. Zwar
� bernahm die bayrische Regierung viele der von ihr berufenen Professoren, aber
Fischer war nicht darunter. Niemand verwendete sich f� r ihn, so dass er schlieûlich
als pensionierter Professor sein Leben fristen musste. HEG dagegen wurde als
Schulinspektor von Bayern � bernommen und erhielt bald darauf einen Ruf an die
Universit� t Heidelberg. Sein Schwager Karl Paulus hatte schon 1805 die Universit� t
verlassen und trat in den w� rttembergischen Gesundheitsdienst ein. Als Oberamtsarzt
in Sulz kreuzen sich um 1820 seine Wege mit denen seines Bruders Karl Friedrich
Paulus (FN 51) und dessen Ehefrau Beate geb. Hahn.

Fischer ger� t 1816 wiederum in den Bannkreis der Familie Paulus, als er sich um
einen Lehrstuhl an der Universit� t Bonn bewirbt. Er wird aber nicht berufen weil er
August Wilhelm Schlegel zugesprochen wird. Es ist aber sehr unwahrscheinlich, dass
HEG hier f� r seinen Schwiegersohn Schlegel aktiv geworden w� re. Schlieûlich hatte
sich das Zusammenleben der beiden Ehepartner so abgek� hlt, dass der neu
gebackene Professor ohne seine Frau nach Bonn umziehen musste.
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Das Buch ist leicht lesbar und bringt eine sehr gute, zusammenfassende
Darstellung der Zust� nde an der Universit� t W� rzburg zu der Zeit, als HEG dort
lehrte. Jeder, der sich mit dem Leben des »klassichen Rationalisten« besch� ftigt, wird
an seiner Lekt� re nicht herumkommen.

Rezensionen 

von Manfred Paulus (513 384 2)
Lothar Bertsch, Freude am Denken und Wirken � Das Leben des Pfarrers und
Mechanikers Philipp Matth� us Hahn. Verlag Ernst Franz, Metzingen, 182 Seiten, 10
Euro.

Bereits in der 3. Auflage ist dieses Buch des Echterdinger Pfarrers Lothar Bertsch
erschienen. Er zeichnet die Lebensstationen dieses ungew� hnlichen Mannes nach:
Die Jugend in Scharnhausen, die entbehrungsreiche Zeit des Studiums in T� bingen
und die Jahre des Pfarrdienstes in Onstmettingen, Kornwestheim und Echterdingen.
Er beschreibt Hahns Leben und Denken im wesentlichen aus dessen eigenen
Zeugnissen, seinen Schriften und seinen umfangreichen Tageb� chern, in denen er
gewissenhaft seinen Weg durch das Leben aufschrieb, um vor sich selbst und vor
Gott Rechenschaft geben zu k� nnen.

Mit seiner Doppelbegabung als Theologe und Techniker hat er in seiner Umgebung
einiges bewirkt. Als Theologe war sein Hauptthema die Botschaft vom kommenden
Reich sowie die Liebesabsicht Gottes mit den Menschen; er initiierte und unterst� tzte
tatkr� ftig zahlreiche Erbauungsstunden im weiten Umkreis seiner Gemeinde. Dass er
dabei in seinem Eifer mit der offiziellen Landeskirche in Konflikt kam, wird im Buch
sachgerecht erl� utert, ebenso seine Reaktion auf die verschiedenen Maûregelungen.
Interessant sind auch die Beziehungen zu den F� rsten seiner Region, die ihm sowohl
als Theologe, mehr noch als Techniker Achtung zollten. 

Hahns Wirken als Techniker, heute w� rde man ihn treffender als Physiker,
Astronom und Feinmechaniker bezeichnen, ist vom gleichen Streben nach
Verbesserung, ja Perfektion gepr� gt wie seine Theologie. Dabei beh� lt er immer das
Machbare im Auge. 

Bei aller Begabung ist Hahn in anderen Bereichen ein Kind seiner Zeit. Lothar
Bertsch zeigt dies besonders in seinem Eheleben, seinem Umgang mit seinen
Kindern sowie den Angestellten seiner mechanischen Werkstatt. In seinen
Tageb� chern bekennt sich Hahn offen zu diesen menschlichen Schw� chen, die er zu
� berwinden gelobt.

Eine Zeittafel, Kartenausschnitte mit seinen Wirkungsst� tten, viele Bilder erg� nzen
dieses gut gegliederte und dadurch auch f� r den Laien leicht lesbare Buch.

Rudolf Friedrich Paulus, Kurze Geschichte der württembergischen Familie
Paulus -  Hoffmann

Ich nehme an, dass es vielen von uns ebenso erging wie mir. Als ich mich in die
Familiengeschichte unserer Gemeinschaft einarbeiten wollte, griff ich zuerst zur
Chronik und Nachfahrentafel der Familie Paulus, Ausgabe 1931. Doch bereits nach
ein paar Seiten gab ich entt� uscht auf. Zugegebenermaûen steht in diesem Buch
vieles, aber der Stil und der Aufbau machen es sehr, sehr schwer lesbar. Hier hat
mein Vater mit seiner ›kurzen Geschichte‹ Abhilfe geschaffen. Aus fast 100 Seiten
fasst er die Zeitspanne vom 16ten Jahrhundert bis nach dem zweiten Weltkrieg
zusammen. Pr� gnant beschreibt er die wichtigsten Stationen der Familie
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Paulus/Hoffmann, wobei er immer den roten Faden im Auge beh� lt. Zahlreiche
Anekdoten lockern auf und machen das Buch leicht verst� ndlich. Die Nachfahrentafel
beschr� nkt sich bewusst auf die im Text erw� hnten Personen, ist aber als Graphik
immer noch recht umfangreich, aber leicht verst� ndlich. Die Querverweise sind
ebenso wie die verschiedenen Register gut ausgef� hrt und machen das Buch zu
einem perfekten Nachschlagewerk.

Wie man h� rt, wird an der englischen Version intensiv gearbeitet, so dass in naher
Zukunft die ganze Familiengemeinschaft von dieser Arbeit profitieren kann.

Ulrike Zubal, Fromet oder die Aufklärung  – Roman. Verlag Kl� pfer & Meyer,
T� bingen, ISBN 3� 421� 05712� 5.

»Der vorliegende Roman... ist frei erfunden. Dennoch erhebt die Geschichte
Anspruch auf Authentizit� t« Ulrike Zubal behandelt in ihrem Roman die Beziehungen
zwischen Christen und Juden in verschiedenen Epochen. Angefangen von der
Aufkl� rung des sp� ten 18. Jahrhunderts verfolgt sie eine Familiengeschichte � ber die
Epochen bis in die Gegenwart. Dabei hat sie sich den schw� bischen Pietismus und
als einen typischen Vertreter Philipp Matth� us Hahn herausgesucht. Geschickt f� gt
sie eine Freundschaft zu einem Juden hinzu, deren Problematik sie einf� hlsam
beschreibt. Der Leser kann sich sehr gut ein Bild der damaligen Zeit machen, wobei
sich die Geschichte � ber das 3. Reich bis in die Gegenwart weiterentwickelt. Mehr will
ich an dieser Stelle nicht verraten, es sei aber ausdr� cklich auf meinen ersten Satz
verwiesen.

Philipp Matth� us Hahn war sicherlich nicht in allen Belangen ein Vorbild und
Übermensch, und U. Zubal hat ihn durchaus realistisch beschrieben. Konsequent im
Glauben, aber nicht fanatisch beschreibt sie ihn und l� sst ihn oftmals mit Zitaten aus
seinen Tageb� chern reden. Wenn er nicht � berzeugen kann, so akzeptiert er
schlussendlich andere, fundiert vertretene Glaubenslehren. Seine ›schwachen‹ Seiten
hebt die Autorin hervor, da es der Spannung im Roman dient, aber sie � bertreibt
nicht.

Sicher ist dieses Buch f� r den Wissenschafter nicht interessant. Ich habe es mit
Interesse gelesen, da es gut geschrieben ist und die Spannung geschickt aufbaut. Ich
kann es jedem empfehlen, der gute, spannende Unterhaltung mit Familiengeschichte
kombinieren will.

Internet und Familiengemeinschaft

W� hrend der letzten Jahre wurde die Nutzung des Internets zum Halten von
Kontakten selbstverst� ndlich. Wer etwas auf sich h� lt, setzt heute seine Homepage in
dieses Netz. Auf ihr zeigt er an, wer er ist und was er so macht. Diesem Trend konnte
sich auch unsere Familiengemeinschaft nicht entziehen. Unter www.gebhardt�
paulus� hoffmann.org berichtet sie � ber ihre Aktivit� ten. Dort sind z. B. der Termin des
n� chsten Familientages einschlieûlich einer Wegbeschreibung zum Ort des Treffens
genauso zu finden wie die letzten Familienrundbriefe.

Eine zweite Homepage f� r die Familie ist von mir erstellt. Sie ist unter
home.genealogy.net/paulus oder www.genealogienetz.de/privat/paulus aufzurufen.
Sie enth� lt Hinweise zur Geschichte der Vorfahren einschlieûlich der Angabe weiter
f� hrender Literatur.

Schlieûlich ist f� r die Familie auch noch die Homepage der Tempelgesellschaft von
Interesse. Sie lautet http://home.t� online.de /home/tgdst .
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Hier erf� hrt man u. a. etwas � ber das Leben der Familienglieder in Australien.
Es ist nun an der Zeit, ein Verzeichnis der Homepages m� glichst aller

Familienangeh� rigen zu erstellen. Dazu sollte die Adresse der Homepage an mich
(Adresse: rupaulus@VR� Web.de) gegeben werden. Ich werde sie dann als neue Seite in
meine Homepage einstellen.                                                                  Rudolf Paulus

Was die Internetpr� senz unserer Familiengemeinschaft angeht, so kann berichtet
werden, dass im Zeitraum vom 28.05.2001 bis 12.05.2002 rund 4160 Zugriffe darauf
gez� hlt wurden, das sind etwa 82 pro Woche. Dabei zeigt sich, dass ein
� berwiegender Anteil der Zugriffe auf den Abruf von Familienrundbriefen zukommt.
Bei der Hauptseite, auf welcher sich die Familiengemeinschaft mit ihren Aktivit� ten
pr� sentiert, kommen im Mittel etwa drei Abrufe in deutscher auf einen Abruf in
englischer Sprache.
Um unsere Internetseiten mit Bildern vom n� chsten Familientag am 30. Juni 2002
anzureichern, sind besonders die Verwandten mit Digitalkameras eingeladen, diese
mitzubringen und lustige oder eindrucksvolle Fotos zu machen.

Jens Paulus

Computer- Genealogie

In den letzten Jahren hat sich die Ahnenforschung mit dem Personal Computer (PC)
stetig weiter entwickelt. Es gibt nun einen � uûerst regen Verein f� r
Computergenealogie. Im Internet sind seine Aktivit� ten in seiner Homepage
www.genealogy.net in deutscher und englischer Sprache aufgelistet. Dieser Verein
bietet die M� glichkeit zur Ver� ffentlichung und Anleitung zur Einbringung einer
Homepage unter seinem Regime an. Dies hat den Vorteil, dass sie die anderen
Familienforscher erreicht. Dann betreibt er Mailinglisten, z. B. eine f� r Baden�
W� rttemberg. Auf ihnen k� nnen Familienforscher ihre Sorgen los werden, die dann
meistens von anderen Sachkundigen beantwortet werden. Dabei handelt es sich nicht
nur um Suchanfragen nach vermissten Vorfahren oder um Anfragen � ber den Inhalt
von Archiven, sondern auch um Hilferufe, falls der PC nicht so reagiert, wie man es
gerne h� tte. Auûerdem erscheint monatlich auf der Homepage ein Newsletter, der
� ber Neues (z. B. neue genealogische Software) berichtet. Alle viertel Jahre wird eine
Zeitschrift heraus gebracht, die diese zusammen fasst und dann an die Mitglieder mit
der Post versendet. Schlieûlich enth� lt die Homepage ausf� hrliche Hinweise, wie man
an die Daten von nach den USA ausgewanderten Familienglieder kommt oder was
alte Beruf� oder Maûangaben bedeuten. Wer sich also mit Ahnenforschung befasst,
tut gut daran, immer einmal diese Homepage anzusehen. Allerdings gibt es eine
Ausnahme: wer sich f� r die Familie Paulus/Hoffmann interessiert, wende sich am
besten an Manfred Friedrich Paulus (Manfred@Paulus.com). Der f� hrt einen
Stammbaum f� r diese Familie.

During the last years the computerisized ancestry research has been established in
the genealogical work. In Germany the »Verein f� r Computergenealogie« was
founded. It manages the very important homepage www.genealogy.net in German
and English language. Here you will find a list of published genealogical homepages
and help for its production inclusive storage of an own genealogical homepage. In
addition, here are given detailed informations how to find information about to the USA
emigrated people, old measurements and jobs. Different mailing lists � one for
Baden� Wuerttemberg only � give the opportunity to come in contact with other
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genealogical research workers. Monthly a newsletter is presented on the homepage.
Quarterly the magazine »Computergenealogy« is distributed per mail. Both give
valuable information. If you look for ancestors, you should see the homepage
regularly. But there is one exception: if you are interested in Family Paulus/Hoffmann
related things only, you should contact Dr. Manfred Paulus (Manfred@Paulus.com).
He provides an update genealogical tree of this family.

Dr. Rudolf Paulus, Im Herrengarten 10, 56841 Traben� Trarbach, rupaulus@VR�
Web.de 

Aktualisierung des Familienbuches

Wir besch� ftigen uns seit einiger Zeit mit der Herausgabe
eines Nachtrages zum Familienbuch. Unser
Familienbuch, bestehend aus Chronik und
Nachfahrentafel, wurde von Dr. Richard Paulus (583 21)
erarbeitet und 1931 durch das Zusammenwirken der
Familien Paulus� Bode (513 38) herausgegeben. 1966
erstellte Werner Paulus (513 363) den 1. Nachtrag zur
Nachfahrentafel unseres Familienbuches. Seither sind
wiederum 35 Jahre vergangen und eine weitere
Aktualisierung dieser Nachfahrentafel wurde dringend
notwendig. Mein Vater Dr. Rudolf Paulus (513 384) hat in
den letzten Jahren den Stammbaum in eine Software
� bertragen und soweit m� glich aktualisiert.

Von ihm habe ich die Aufgabe � bernommen, diese
Daten zu � berarbeiten und zu vervollst� ndigen. 

Bevor ich mit diesem Thema fortfahre, m� chte ich die Gelegenheit nutzen,
um mich kurz vorzustellen. Geboren am 2.6.1956, bin ich in der N� he von
K� ln aufgewachsen. Nach dem Abitur studierte ich in Clausthal� Zellerfeld
Maschinenbau und ging anschlieûend in die Schweiz, um an der ETH Z� rich
zu promovieren. 1986 habe ich geheiratet. Beruflich bedingt � ich arbeitete als
Projektleiter weltweit in verschiedenen Projekten � sind wir mehrmals
umgezogen, so verbrachten wir auch einige Zeit in den USA. Seit fast 4
Jahren leben wir in Schiers einige Kilometer von Klosters entfernt im Kanton
Graub� nden (www.schiers.ch). Wir und unsere drei Kinder (12, 8 und 5 Jahre)
f� hlen uns hier sehr wohl.

Doch nun zur� ck zu unserem Thema. Die auf dem Markt erh� ltlichen Software�
Programme zur Genealogie weisen eine fast un� berschaubare Funktionalit� t auf. Wir
haben uns auf die folgenden Angaben beschr� nkt, um die Dateneingabe und � pflege
in vern� nftigem Aufwand zu halten:

Ø Familiennummer
Ø Vorname(n)
Ø Rufname
Ø Nachname resp. Geburtsname
Ø Eltern (Verweis auf die Personen)
Ø Geburtsdatum, � ort, � land
Ø Heiratsdatum, � ort, � land
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Ø Partner (Verweis auf die Person)
Ø Kinder (Verweis auf die Personen)
Ø Scheidungsdatum, � ort
Ø Todessdatum, � ort, � land
Ø Erlernter Beruf (Lehrer, Pfarrer, Arzt etc..)
Ø Titel (Dr., Prof., etc...)
Ø e� mail� Adresse
Ø Wohnadresse, soweit wir sie kennen.
Ø Angabe, ob die Person den Familienrundbrief erhalten will
Partnerschaften ohne Trauschein und Adoption von Kindern werden ebenfalls in der

Datenbank ber� cksichtigt.
Vor ca. einem Jahr habe ich damit begonnen die Datenbank zu aktualisieren. Mein

Vater hatte bereits 2 850 Personen erfasst, davon sind 1 530 direkte Nachfahren und
ca.750 Ehepartner. Leider sind nicht alle Datens� tze vollst� ndig. So hatten 30
Personen keinen Nachnamen, 2 174 Verwandte kein Geburtsdatum, und
Schreibfehler haben sich beim Übertragen eingeschlichen.

In einem n� chsten Schritt habe ich begonnen, alle Empf� nger des
Familienrundbriefes anzuschreiben und einen graphisch gestalteten Ausdruck ihres
Familienstammbaumes beizulegen. Wenn du diesen Rundbrief in den H� nden h� ltst,
werde ich ca. 50% der 300 Adressaten angeschrieben haben. Meine Bitte um
kritische Durchsicht wurde bis jetzt sehr positiv aufgenommen. Ca. 70% der
Angeschriebenen haben mir bis jetzt geantwortet, ja ich erhielt sogar Antworten von
Verwandten, an die mein Brief oder E� Mail weitergegeben wurde. Die vielen
Briefmarken aus aller Welt begeistern meine Kinder. Meine Datenbank ist inzwischen
auf � ber 2 900 Personen angewachsen und die L� cken in den Datens� tzen f� llen
sich. Nicht zu vergessen die Schreibfehler, die nun systematisch korrigiert werden.

Ich sch� tze, dass wir in einem Jahr diesen Teil der Aktualisierung des
Stammbaumes abgeschlossen haben, so dass wir uns konkrete Gedanken um die
Ver� ffentlichung des Familienbuches machen k� nnen.

Manfred Paulus  manfred@paulus.com

Supplement to our Family Chronicle

We have been working on the publication of a supplement to the Family Chronicle for
years. The last update to the Family Chronicle was published in 1966. In the last years
my father Rudolf Paulus (513 384) has transferred the Family Tree into a genealogical
software and constantly updated.

As his successor I started to correct, complete and prepare these data for the
supplement. But first of all I would like to introduce myself. Born on June 2, 1956, I
grew up near Cologne, Germany. After finishing High school I became a student at
the Technical University Clausthal� Zellerfeld as a Mechanical Engineer. In 1983 I
moved to Switzerland were I worked on my Ph.D. at the Swiss Federal Institute of
Technology in Zurich. I married in 1986. Due to my job � I worked as Project�
Manager in international transportation and automated fare collection projects � we
moved several times including a relocation to the USA. Since 1998 we have been
living in Schiers near Klosters/Davos in Graubuenden, Switzerland. We and our three
boys (12, 8 and 5 years old) like this area very much.

But let’s go back to our topic. The common genealogical softwares have nearly
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unlimited functionalities. So we defined the following data for each relative in order to
keep the work manageable (edit and update).

Ø Family number             
Ø First Name(s)
Ø Nickname
Ø Surname resp. Birthname
Ø Parents (Link to the persons)
Ø Date of birth, place of birth, native country
Ø Marriage date, place of marriage, marriage country
Ø Children (Link to the persons)
Ø Divorce date, divorce place
Ø death date, death place, death country
Ø Profession (teacher, Doctor, physician etc..)
Ø Title (Ph.D., Prof. etc...)
Ø e� mail� address
Ø Address, if available
Ø Flag whether the Person receives the family newsletter
Concubinage and adoption of children are handled correctly in the database.
One year ago I started to update the database. My father had already edited 2 850

relatives, 1 530 out of them are direct descendants with their partners. Unfortunately
several records are incomplete. 30 Persons don’t have a surname, 2 174 persons
have no birth date and of course a lot of typos occurred.

As a next step I have sent a letter respectively an e� mail with a graphical printout of
the family tree showing their part to all addressees of the family newsletter. When this
newsletter is published a few of you won’t have received it, because it is still in
process. Around 50% of 300 letters or e� mails have been sent. Thanks to everybody
who has answered my letter (about 70%). By the way my kids like the different
stamps from all over the world very much. The database grows and includes now
more than 2 900 relatives and the missing data in the records seem to disappear as
well as the typos.

I estimate that we will finish the update of the family tree in the next year. I am
looking forward to discussing how to publish the supplement. 

Manfred Paulus manfred@paulus.com

Die Salonia, Familienbilder und - Fotografien auf CD- ROM

von Rudolf Friedrich Paulus

1. Salonia

Was ist die Salonia?

Schon immer machten die schlechten Verkehrsverbindungen selbst in Deutschland
den Besuch einer h� heren Schule schwierig, wenn der Vater z. B. als Pfarrer auf dem
Lande t� tig war. Neben dem Schulgeld mussten die Eltern die Kosten f� r Kost und
Logis der S� hne in der Ferne aufbringen. Wie diese sich in der Ferne verhielten, war
f� r die Eltern nur wenig beeinflussbar. Dadurch bestand ein Bedarf an
Internatsschulen, in denen die Kinder unter Aufsicht der Lehrer ihre Ausbildung
betreiben konnten, ohne dass die Eltern bef� rchten mussten, dass sie durch die neu
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gewonnene Freiheit auf die schiefe Bahn kamen. F� r die Kinder der deutschen
Auswanderer vor allem in Russland, S� dafrika und den USA potenzierten sich diese
Probleme. Da viele der Eltern aus religi� sen Gr� nden die Heimat verlassen hatten,
suchten sie eine h� here Schule, die ihren Kindern eine christlich gepr� gte Bildung
angedeihen lassen wollten.

Aus ihrer eigenen Erfahrung heraus und um zusammen bleiben zu k� nnen, nutzten
die S� hne der Beate Paulus diese Situation und gr� ndeten 1835 ein privates
Gymnasium in Korntal bei Stuttgart. Im November 1837 bezog man ein neues
Schulgeb� ude im benachbarten Kornwestheim am Rande eines W� ldchens. Dieses
W� ldchen hieû Salon und die Br� der Paulus � bernahmen diesen Namen f� r ihre
Schule.

Schon bald nach dem Umzug brachten Sch� ler eine w� chentlich erscheinende
manuell vervielf� ltigte Zeitschrift, den Salonboten, heraus. Es gelang aber nicht, sein
Erscheinen durch zu halten, da nicht immer ein Sch� ler seine Freizeit f� r die
Zusammenstellung und Vervielf� ltigung der Beitr� ge opfern wollte. Von diesem
Vorl� ufer der Salonia hat sich nichts erhalten.

Im Jahre 1854 � bernahm Albert Kylius, der Sohn eines deutschsprachigen Pfarrers
auf der Halbinsel Krim, die Redaktion einer neuen im Druck verbreiteten
Wochenschrift Salonia, die auch ehemalige Sch� ler und Freunde der Anstalt
abonnieren konnten. Ihre erste Ausgabe erschien am 25. Juni 1854. Als aber im
n� chsten Jahr die Oberstufe der Schule eingestellt wurde, stellte diese Wochenschrift
ihr Erscheinen ein. Erst 1868 konnte sie wieder auferstehen und begleitete von nun
an die Anstalt bis zu ihrem Ende im Jahre 1879.

Warum wurde die Schülerzeitschrift Salonia gescannt?

Man kann sich fragen, ob es sich � berhaupt lohnt, den Inhalt dieser Sch� lerzeitschrift
durch Scannen vor dem S� uretod zu retten. Hat doch das damalige humanistische
Bildungsideal den Schwerpunkt des Unterrichts auf die Beherrschung der alten
Sprachen Griechisch und Lateinisch gelegt. Was soll eine Sch� lerzeitschrift dieser
Anstalt uns heute noch sagen, wo es in den heutigen Gymnasien immer schwieriger
wird, f� r die Erlernung der alten Sprachen gen� gend Sch� ler zu finden?

Diese Bedenken haben mich nicht davon abhalten k� nnen, die fast 1900 Seiten der
Salonia Seite f� r Seite zu scannen und auf einer CD� ROM zu speichern. Man findet
in ihr n� mlich mehr als Aufs� tze, Übersetzungs� bungen oder Gedichte. Überspannt
sich doch zeitlich die Entwicklung des Bundesstaates Deutschland zum zweiten
Kaiserreich und die Schaffung preisg� nstiger Reisem� glichkeiten durch das immer
dichter werdende Eisenbahnnetz. Welche Folgen diese Entwicklung f� r den
Lehrbetrieb, aber auch f� r den Lebensstil der Bev� lkerung hatte, l� sst sich in dieser
Zeitschrift nachzeichnen.
Stundenplan -  eine langweilige Angelegenheit?
Die Stundenpl� ne des Salons sind ab Sommersemester 1868 in der Salonia
ver� ffentlicht.

In dieses Privatgymnasium traten Sch� ler aus fast aller Herren L� nder ein. Die
schulischen Kenntnisse waren so verschieden, dass man ein Kurssystem einf� hren
musste, um jedem Z� gling das Wissen zu vermitteln, das er brauchte, um voran zu
kommen. Dabei richtete man den Unterricht so aus, dass er auch die Ablegung der
Reifepr� fung erm� glichte. Hier wurden vor allem ausreichende Kennntisse in den
altsprachlichen F� chern Latein und Griechisch, sowie in Deutsch und Mathematik
verlangt.
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Das � nderte sich nach 1870 grundlegend. Man f� hrte in W� rttemberg das
preuûische Schulsystem ein. Um die Nachfrage f� r die gehobenen Berufe im Staat
und in der Wirtschaft zu befriedigen, wurde die Mittlere Reife nach sechs Jahre
Besuch einer h� heren Schule geschaffen. Der Schwerpunkt dieser Pr� fung lag auf
der Beherrschung moderner Sprachen und dem Grundwissen � ber
naturwissenschaftliche Vorg� nge. Daher f� hrte man einen zweiten Studienzweig ein
(Bild 2), der in den Stundenpl� nen mit R (= realistischer Zweig) bezeichnet wurde.
Den altsprachlichen Zweig nannte man nun H (= humanistischer Zweig).

Gleichzeitig verringerte sich der Bedarf an Internatsschulen, weil viele Kinder auf
dem Lande durch den Ausbau des Eisenbahnnetzes nunmehr von zu Hause die
� ffentlichen Gymnasien in den Kreisst� dten besuchen konnten. Den privaten
Gymnasien blieben nun die Sch� ler, denen von den Eltern eine bessere Bildung als
Start in das Berufsleben zugedacht war, die aber in den staatlichen Gymnasien
Schwierigkeiten mit der Beherrschung des Unterrichtsstoffs hatten. Das Kurssystem
konnte abgeschafft werden, weil die Sch� ler alle ungef� hr das gleichen Wissen mit
brachten (Bild 2). Die neu eintretenden Z� glinge wollten nur so schnell wie m� glich die
Mittlere Reife schaffen. Die Lehrer hatten ihnen den daf� r notwendigen
Ged� chtnisstoff einzupauken.

Manche Z� glinge kompensierten den Druck der Eltern und ihre Komplexe � ber die
bisher wenig erfolgreiche Schulzeit durch ein gesteigertes Ehrgef� hl. Das Verh� ltnis
von Lehrer und Sch� ler war nicht mehr durch freundschaftlichen Verkehr miteinander
gepr� gt. Unter Erfolgsdruck mussten die Lehrer nunmehr zu Vorgesetzten ihrer
Sch� ler werden. Schlieûlich kam es zum Eklat. Einige Sch� ler protestierten gegen
ihre Behandlung. Ihr Widerstand konnte nur unter Heranziehung der Polizei
gebrochen werden. Damit war das Ende der Schule gekommen. 

Politik

So l� ût sich an Hand der Stundenpl� ne in der Salonia diese f� r die deutsche
Schulpolitik typische Entwicklung weg von Privatschulen hin zum staatlichen
Schulsystem gut verfolgen. Aber auch die gesamte politische Entwicklung interessiert
die Redakteure.

Schon im zweiten Erscheinungsjahr der Salonia erscheint ein politischer Witz � ber
die Revolution von 1848. Ein Schulmeister erz� hlt einem Mesner, er habe seinen
Sohn beim Herausreiûen von Seiten aus Beckers Weltgeschichte erwischt. Der Lehrer
des Kindes habe gesagt, das Jahr 1848 m� sse man aus der Geschichte
herausreiûen. Er, der Schulmeister habe deswegen seinen Sohn aus der Schule
genommen. Wenn er dort nur das Herausreiûen von Seiten aus B� chern lerne, k� nne
er auch Nachtw� chter werden. Dazu brauche man keine Schulbildung (Seite 1855044
= Jahrgang 1855 Seite 044).

Auch der deutsch� franz� sische Krieg von 1870� 71 fand in ihren Bl� ttern immer
wieder Platz. Allerdings stellte man nicht die Tagesereignisse im Sinne einer aktuellen
Berichterstattung dar. Man verzichtete auch auf Hasstiraden gegen den Feind. Man
r� ckte aber Briefe ehemaliger Sch� ler der Anstalt an ihre Freunde auf der Schule ein.
Diese schildern sehr realistisch das sture Leben als Soldat und die Unmenschlichkeit
des Krieges. Von der Schaffung des Zweiten Deutschen Kaiserreiches im Januar
1871 im Spiegelsaal in Versailles nimmt die Salonia � berhaupt keine Notiz.
Wahrscheinlich � uûert sich hier eine gewissen Ablehnung des Schneidigen im
Preuûentum.

Aber man war dann doch stolz darauf, im vereinigten Deutschland zu leben: »Wie alles
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im neuen deutschen Reich theurer geworden ist als im alten deutschen Bund
traurigen Andenkens, da jedes Gut einen höheren Werth hat, wenn man es nicht in
einem kleinen und verachteten, sondern in einem großen, m� chtigen und geachteten
Staat genießt, so hat auch die Salonia einen kleinen Aufschlag erfahren, der allen
Lesern gewiß schon darum willkommen ist, weil er, so klein er ist, sie doch alle Tage
an das Glück erinnert, das uns zu Theil ward, indem wir die Vereinigung Deutschlands
erleben und schauen dürfen, nach der unsere V� ter sich gesehnt...« (Seite 1872004)

Schulbetrieb

Breiten Raum nimmt die Schilderung von Ausfl� gen und Wanderungen durch
teilnehmende Sch� ler ein. Dabei handelt es sich nicht nur um ein� oder zweit� gige
Exkursionen in die Umgebung der Schule. W� hrend der groûen Ferien wurde mit den
Sch� lern, die nicht nach Hause konnten, gr� ûere Reisen unternommen. Sie f� hrten in
die Alpen, dar� ber hinaus bis nach Venedig oder Genua. Ein Besuch der
Gem� ldegalerie der Brera in Mailand wird lapidar wie folgt beschrieben: Unter den
� lteren Gem� lden befanden sich noch viele moderne, woraus man sehen kann, dass
die Gem� ldesammlung mit der Zeit immer zunimmt (Seite 187521). Schlieûlich
berichtet auch die Salonia von der Reise ihres Lehrers Immanuel Paulus nach
� gypten und Pal� stina im Jahre 1869. Alle diese Berichte zusammen geben eine
anschauliche Beschreibung der damaligen Zust� nde f� r Reisende.

H� ufig werden � bersetzungen einger� ckt. Allerdings r� umen diese mit dem
Vorurteil auf, als ob w� hrend dieser Jahre die Kenntnis der alten Sprachen weit � ber
dem der heutigen Absolventen gelegen habe. So fand sich zum Beispiel f� r das Lied
»Die Wacht am Rhein« trotz eines ausgesetzten Preises keiner, der einen fehlerfreien
Text in altgriechischer Sprache vorlegen konnte. Öfters gab es geistreiche
Übersetzungen alter und junger Saloner. So sollte die Fabel des Phadros vom Pferde
und Eber aus dem Lateinischen � bersetzt werden (Seite 1871036). Ein Saloner
� bersetzte die Moral der Fabel: »Haec iracundos admonebit fabula impune potius
laedi quam dedi alteri so: Diese Fabel wird den J� hzornigen ermahnen, lieber sich
gottlos zu freuen, als sich einem Anderen zu übergeben. In einem anderen Fall (Seite
1877056) wird als � bersetzung von Illud vero ab Aristotele animadversum, grues,
cuum maria transmittant, trianguli efficere formam gegeben: Aristoteles hat es wirklich
gesehen, dass die Schweine, wenn sie über das Meer fliegen, eine dreieckige Gestalt
annehmen.«

Immer wieder erscheinen auch Gedichte der Lehrer und Sch� ler. Es geh� rte
damals zum guten Ton dichten zu k� nnen.

Naturwissenschaften und Technik

Selbst in der Zeit, als der Salon den Sch� lern nur den humanistischen Zweig anbot,
behandelte man in der Salonia auch naturwissenschaftliche Themen. So wird � ber die
Sonnenfinsternis vom 18. August 1868 berichtet. Kometen und Meteore werden nach
dem damaligen Wissensstand genauso erl� utert wie Luftspiegelungen am Bodensee
oder Polarlichter, die bis nach Ludwigsburg zu sehen waren. Friedrich Bettex (FN 514
1) spekuliert � ber Formen der Existenz im Weltraum. Aber auch ein Pflanzenkalender
vom Salon und dessen Umgebung (beginnend auf Seite 1873048 in mehreren
Fortsetzungen) wird zusammen gestellt. Er d� rfte in der heutigen Umweltdiskussion
die M� glichkeit bieten, � ber � nderungen im Bewuchs w� hrend der letzten 125 Jahre
im Raum um Ludwigsburg sich Klarheit zu verschaffen.

32



Die Erfindung des Telefons durch Philipp Reis wird gew� rdigt. Man lies sich zwei
Telefone kommen und legte zwischen zwei Zimmern eine Leitung, um diese neue
Technik zu erproben. »Man hört, wenn es sonst stille ist im Zimmer, die Worte, muû
aber scharf aufmerken, wenn man alles richtig verstehen will, und so hat die
Erfindung keineswegs allen den Hoffnungen und Erwartungen entsprochen, die man
von ihr hegte und die begeisterte Lobpreiser des Telephons aussprachen. Immerhin
ist es aber eine schöne Erfindung und kann bei gröûerer Vervollkommnung schon
etwas leisten und eine gröûere Bedeutung erlangen.« (Seite 1878023)

Viele Geschichten in der Salonia handeln von dem dummen Bauern auf der
Eisenbahn. Sie best� tigen das Selbstbewusstsein des St� dters, der sich in der neuen
von der Technik gepr� gten Kultur dem noch nach herk� mmlichen Methoden
arbeitenden Bauern geistig � berlegen f� hlte. Gleichzeitig zeigen sie aber auch die
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Schwierigkeiten auf, mit denen das neue Verkehrsmittel zu ringen hatte. Typisch daf� r
ist die folgende Anekdote (Seite 1875067): »Bitte Billete vorzeigen!« rief einmal der
Conducteur in den Wagen 3. Classe hinein. Einer um den anderen zeigt sein Billet.
Endlich kam er an einen stattlichen Bauern aus dem Strohg� u, denn es war auf der
Calwerbahn. »Mit dem Billet«, sagte der Conducteur zum Bauern, der sein Billet
zeigte, »k� nnt Ihr in der 2. Classe fahren«. »Ja, i hau au mein Kind bei mer, drum hab
i a Kart f� r die zweit Claû«. Die Fahrkarte 2. Klasse kostete damals 50% mehr als die
der 3. Klasse. »Wo ist denn Euer Kind?« »Hier«, erwiderte der Bauer, indem er auf
den neben ihm sitzenden 6 Schuh hohen Burschen deutete, der sich langsam erhob.
»Ja, Bauer, das Kind ist zu alt und zu groû, der braucht einen ganzen Platz, wenn
nicht zwei, der kann nicht mit einem halben Billet fahren; da m� ût ihr noch
nachtr� glich ein Billet zahlen!« »Was do«, erwiderte der Bauer »Soll ih auch no
nochzahle, mir Baure m� sse ohndies � lles zahle, was mer in Stuagert braucht, mir
m� sset Steure genug zahle, da thuts a halbes Billet gut f� r mein Bube«. Der
Conducteur holte den Zugmeister, als aber der Bauer auch an diesen hinredete wie
an den Conducteur, und der ganze Wagen lachend beistimmte, sagte der Zugmeister
zum Conducteur: »Mit dem ist nichts zu machen, laût ihn eben mitfahren, zahlen thut
er doch nichts!« Das geschah vor einigen Jahren, als es noch nicht so stramm und
scharf herging in der schw� bischen Eisenbahn, sondern gem� thlicher« (Seite
1875067).

2. Familienbilder und Fotografien

Ich habe insgesamt 297 Familienbilder und � fotografien in meinen PC gescannt.
Darunter sind zwei Ölgem� lde des Schorndorfer Hofrats Gottlieb Friedrich Paulus (FN
5), eine Fotografie seines Wappens am Marktbrunnen von Schorndorf, ein Ölgem� lde
seiner Ehefrau Friedricke Elisabeth geb. Bilfinger, ein Aquarell seines Sohnes Karl
Friedrich Paulus (FN 51), ein Ölgem� lde seiner Ehefrau Beate Paulus geb. Hahn
sowie Fotografien von fast allen S� hnen aus dieser Ehe. Ferner sind darin je eine
Miniatur des Korntalgr� nders Gottlieb Wilhelm Hoffmann und seiner 3. Ehefrau
Christine Beate Gottliebin geb. Baumann und eine Fotografie des Tempelgr� nders
Christoph Hoffmann enthalten. Ein Stich der Salonschule und zwei Stiche des
klassischen rationalistischen Theologen Heinrich Eberhard Gottlob Paulus (FN 11),
sowie andere Ölgem� lde von Nachfahren des Schorndorfer Hofrats rundet diese
Sammlung ab. Der Rest dieser Sammlung sind Fotografien von Familienangeh� rigen
bis auf unsere Tage.

3. Bestellung

Wer durch diese Zeilen neugierig geworden ist, kann sie bei mir auf zwei CD� ROM
bestellen. Auf ihnen sind eingebrannt:

1. Alle erhaltenen Seiten der Salonia als JPG� Dateien
2. die Familienbilder als JPG�  oder TIF� Dateien
3. eine kurze Einleitung und ein Register der Salonia als doc� und rtf�

Dateien
4. sowie eine Datenbank mit der Beschreibung der Ölgem� lde als doc�

und rtf� Dateien.
Das ganze Paket kostet 3 Euro einschlieûlich Porto und Verpackung, die auch

durch der Bestellung beigelegte Briefmarken bezahlt werden k� nnen. 
Bestellung bei: Dr. Rudolf Paulus, Im Herrengarten 10, 56841 Traben� Trarbach,

e� mail: rupaulus@VR� Web.de .
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Vortrag von Pfarrer Dietrich Steck

Das »Tausendjährige Reich Christi und der Seinen«
Eine biblische Idee und ihre Wirkungsgeschichte
Nachtr� gliche Ausformulierung der Notizen, die meinem Kurzreferat beim Familientag
2001 zugrunde lagen. Ich habe mir erlaubt, das wichtige Votum von Rudolf F. Paulus
einzubeziehen.

Mindestens den � lteren unter uns ist der Begriff »Tausendj� hriges Reich« aus einem
ungern erinnerten Zusammenhang bekannt: Das »Dritte Reich« der
Nationalsozialisten gab sich die utopische Perspektive eines »Tausenj� hrigen
Reiches«. Kaum jemand macht sich Gedanken dar� ber, dass diese Idee eine
biblische Wurzel hat: das »Tausendj� hrige Reich Christi und der Seinen« in
Offenbarung 20.

Der Gedanke wird nur an dieser einen Stelle ausformuliert – umsomehr � berrascht
seine groûe geschichtliche Nachwirkung. Der Zusammenhang in der Offenbarung
Johannes ist folgender: laut Offenbarung 12 findet im Himmel ein Kampf zwischen
dem Erzengel Michael und dem Drachen statt. Die b� se Macht wird besiegt, aber
nicht get� tet, sondern auf die Erde geworfen; dort m� ssen nun wir Menschen lernen,
mit dem B� sen zu leben. Wenn es dann auf das Ende der Geschichte zugeht, kommt
der auferstandene Christus zur� ck, die im Glauben verstorbenen Toten werden in
einer »ersten Auferstehung« lebendig und herrschen mit Christus tausend Jahre.
W� hrend dieser Zeit ist das B� se weggesperrt. Danach wird es noch einmal
losgelassen, um dann nach kurzer Zeit endg� ltig entmachtet zu werden. Dann werden
alle Toten auferweckt und nach ihren Taten gerichtet. Am Ende kommt das »Neue
Jerusalem« vom Himmel auf die Erde herab.

Im gesamtbiblischen Zusammenhang ist das »Tausendj� hrige Reich Christi und der
Seinen« eine positive Spiegelung der geschichtlichen, vorwiegend negativen
Erfahrungen, die das j� dische Volk mit den aufeinander folgenden Groûreichen der
Assyrer, Babylonier, Meder und Perser, schlieûlich der Griechen und der R� mer
gemacht hat. Die Offenbarung kn� pft an die groûen Visionen des Danielbuches an.

Die Botschaft Jesu vom anbrechenden Gottesreich mobilisierte neue Energien und
Hoffnungen. Die Erfahrung des auferstandenen, lebendigen Christus und die
Erwartung seiner Wiederkunft wurden zur Herausforderung, sich nicht dem Druck des
r� mischen Reiches und seines Kaiserkultes zu beugen; Christus wird die Macht des
scheinbar allm� chtigen Kaisers beenden und vor dem endg� ltigen Weltende ein
messianisches Reich errichten. Hier findet die damals unter den Juden verbreitete
Erwartung eines messianischen, irdischen K� nigreiches einen Platz im christlichen
Denken.

Die christliche Kirche organisierte und strukturierte sich immer mehr, und je mehr
sie sich ausbreitete, desto mehr wurde sie vom r� mischen Staat als Gegenmacht
empfunden – bis Anfang des 4. Jahrhunderts Kaiser Konstantin das Christentum zur
offiziellen Religion machte. War nun nicht dieses von der Kirche mitgetragene
r� mische Reich eben das »Tausendj� hrige Reich Christi und der Seinen«?

Man nahm es mit den »Tausend Jahren« nicht zu genau, die erste
Jahrtausendwende vollzog sich fast unbeachtet. Erst im 12. Jahrhundert kn� pfte
Joachim von Fiore am Millenium an: f� r ihn waren die rund tausend Jahre von der
Reichsgr� ndung Davids bis zu Jesus das »Reich des Vaters«, das erste
nachchristliche Jahrtausend das »Reich des Sohnes«,  und nun musste ganz nat� rlich
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das »Dritte Reich«, n� mlich ein tausendj� hriges Reich des Geistes folgen. Was kam,
war freilich die endg� ltige Kirchenspaltung zwischen Ost und West und die Ausbildung
der r� mischen Papstkirche.

Martin Luther teilte die Auffassung vom ersten nachchristlichen Jahrtausend als
»Reich Christi«, kn� pfte dann aber unmittelbar an Offenbarung 20 an: seit der
Jahrtausendwende sei der B� se wieder losgelassen, und zwar diesmal nicht als
� uûerer Feind der Christenheit, sondern mitten in der Kirche. Das zweite Jahrtausend
werde nicht mehr vollendet werden, vielmehr werde sp� testens zu Lebzeiten seines
Sohnes Hans Christus wiederkommen.

Anders als Luther wollten radikale reformatorische Bewegungen das
»Tausendj� hrige Reich« auf revolution� rem Weg zum Ausbruch bringen: Thomas
M� ntzer, Wiedert� ufer, M� nsterer Propheten. Schon im Augsburger Bekenntnis 1530
grenzte sich der »offizielle« Protestantismus von den revolution� ren Bewegungen ab:
»Ebenso werden hier einige judaistische Lehren verworfen, die auch gegenw� rtig
hervortreten, nach denen vor der Auferstehung der Toten die wahrhaft Heiligen und
Frommen ein weltliches Reich aufrichten und alle Gottlosen vertilgen werden« (Artikel
17) ± der seltene Fall, dass sich ein evangelischer Bekenntnissatz gegen einen
biblischen Text richtet. Als fast 300 Jahre sp� ter die Br� dergemeinde Korntal auf
Wunsch des Landesherrn das »Augsburger Bekenntnis« best� tigte, lieû sie Artikel 17
weg.

Das Zeitalter von Renaissance und Reformation m� ndete in Neuzeit und
Aufkl� rung. Nun stieg das Interesse an der Berechenbarkeit geschichtlicher Abl� ufe.
Die Theologen versuchten den R� ckgriff auf biblisch belegbare Erkl� rungsmuster.
Man kombinierte spekulativ biblische Zahlenangaben, und zwar so, dass ein etwa
7000 Jahre dauernder Weltenlauf dabei herauskam und zugleich der Anbruch des
Reiches Christi als unmittelbar bevorstehend berechnet werden konnte. In einem
� hnlichen Zeitrahmen, aber nat� rlich ohne Erwartung eines Reiches Christi, bewegt
sich die heute noch g� ltige j� dische Zeitrechnung; heute (Juli 2001) befinden wir uns
im Jahr 5761 seit Erschaffung der Welt.

Der w� rttembergische »Klassiker« f� r diese Art von Berechnungen ist Johann
Albrecht Bengel. Er war ein gr� ndlicher Denker und Geistesarbeiter in mehrfacher
Hinsicht. In der Auslegung des Neuen Testamentes rang er penibel um den aus
verschiedenen Handschriften zu ermittelnden griechischen Urtext; damit wurde er zu
einer Leitfigur der modernen biblischen Textkritik. Mit demselben schw� bischen
T� ftlergeist arbeitete Bengel an einem endzeitlich gepr� gten Weltsystem. Seine
Berechnungen gipfelten in der Datierung eines ersten Tausendj� hrigen Reiches
Christi auf den 18. Juni 1836 ± und damit weit auûerhalb seiner eigenen
Lebensspanne, Bengel starb 1752. Wichtig ist, dass Bengel sich von Luthers d� ster
apokalyptischem Zeitverst� ndnis l� ste und den Weg hin zum Tausenj� hrigen Reich
eher positiv beschrieb.

Als Seminarlehrer in Denkendorf pr� gte Bengel eine Generation w� rttembergischer
Theologen (Ph. M. Hahn war allerdings entgegen den Angaben in manchen B� chern
nicht dort; auch h� tte er, Jahrgang 1739, Bengel dort nicht mehr erleben k� nnen). Als
Pr� lat geh� rte Bengel der w� rttembergischen Regierung an und pr� gte die
Landeskirche, allerdings auch mit einem Zug ins Enge und Provinzielle: Graf
Zinzendorf durfte nicht Professor in T� bingen werden, und f� r die christliche
Weltmission war nach Bengels Berechnungen die Zeit noch nicht gekommen.

Nat� rlich m� chte ich vor Ihrer Familiengemeinschaft vor allem � ber Ihren Vorfahren
Ph. M. Hahn sprechen. Wie sein theologischer Lehrer Oetinger den baldigen Anbruch
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der »G� ldenen Zeit« herbeisehnte, so lebte Hahn in der Erwartung des »K� nigreiches
Christi«. F� r beide Theologen war Bengel eine Lehrautorit� t. Als 1773 das Dach des
Kirchturms gleich hier nebenan renoviert wurde, lieû Hahn als Ortspfarrer im
Turmknauf eine handschriftliche Aufzeichnung einmauern, in der es heiût: »Wir
stehen in Erwartung aus dem gewissen Wort Gottes Jesaja 60 und Offenbarung
Johannes 19 nach der Erkl� rung und Ausrechnung des seligen Propheten D. Bengel,
der in unseren Zeiten gelebt, dass die Zukunft Christi auf einem weiûen Pferd mit den
berufenen Auserw� hlten und Getreuen in 60 bis 100 Jahren ankommen werde...«.

Hahn kam 1770 nach Kornwestheim und integrierte Bengels System in seine
astronomischen Uhrwerke. So heiût es von der groûen, f� r Herzog Carl Eugen
gefertigten Uhr: »Die mittlere periodische Uml� ufe hat der Herr Erfinder nach dem
bengelianischen Cyclus eingerichtet«; auûerdem hat die Uhr einen Jahrhundertzeiger
und einen Zeiger f� r die Weltzeit nach Bengels Berechnung.

In dem 1779 erschienenen Bericht »Vom Anfang und Fortgang der
Erbauungsstunden in K« schildert Hahn, wie er in den ersten Kornwestheimer Jahren
Erbauungsstunden � ber die Offenbarung Johannes hielt, wohl entsprechend Bengels
Auslegung. Auûerdem stellte Hahn Bengels System in Tabellen dar. Durch diese
st� ndige Besch� ftigung mit Bengel stand dieses Weltbild bei Hahn auf dem Pr� fstand
der praktischen Bew� hrung. Hahn wollte das K� nigreich Christi als lebendiges
Geschehen, unter uns wachsend, verk� ndigen ± dazu passte kein starres
Zahlenschema. Hahn studierte zugleich die zeitgen� ssische Astronomie (z. B.
Delalande) und entwickelte selbst Rechenmaschinen, um die groûen astronomischen
Zahlenwerte multiplizieren zu k� nnen ± dagegen erschienen Bengels Zahlen klein.
Weiter stellte Hahn fest, dass beim Bergbau Einsichten in die Erd� und
Naturgeschichte gewonnen werden, die � ber die Maûst� be einer Weltgeschichte in
sieben Jahrtausenden hinausreichen. Schlieûlich h� tte 1784 nach Bengel ein
wichtiges Vorzeichen eintreten m� ssen: das Papsttum, als »Tier aus dem Abgrund«
apostrophiert, h� tte verschwinden m� ssen. Dieses Vorzeichen blieb bekanntlich aus. 

Hahn konnte sich leichter von Bengels starrem System l� sen, als er in den
achtziger Jahren in Echterdingen den T� binger Theologen Gottlieb Christian Storr
kennen lernte, der die Offenbarung Johannes gem� ûigt realistisch interpretierte. In
seinen letzten f� nf Lebensjahren, von 1785 bis 1790, hielt Hahn Hausandachten � ber
die Offenbarung Johannes, in denen er zu einem neuen Verst� ndnis der Texte fand.
Diese Hausandachten wurden von seiner Frau Beata Regina mitgeschrieben. Nach
Hahns Tod fertigten die Witwe Beata Regina und die Tochter Beate aus den Notizen
ein druckreifes Manuskript. Die Teile, die Hahn nicht mehr vollendet hatte, erg� nzten
sie aus fr� heren Aufzeichnungen. 1795, also f� nf Jahre nach Hahns Tod, erschienen
die »Erbauungsstunden � ber die Offenbarung Johannis« als dickes Buch im Druck
und erlebten mehrere Auflagen.

W� hrend die wissenschaftlich arbeitenden Theologen wie Hahn sich von
Berechnungen nach Art Bengels l� sten, blieb die mit dem Datum 18. Juni 1836
verbundene Naherwartung unter den Frommen im Lande lebendig. Die groûen
Umbr� che der franz� sischen Revolution und der napoleonischen Kriege verst� rkten
die Endzeitstimmung, ebenso die meteorologisch bedingte Hungersnot von 1816/17.

In der 1819 gegr� ndeten Br� dergemeinde Korntal war zun� chst Bengels
Naherwartung lebendig. Doch der geistliche Gemeindevorsteher Sixt Kapff, sp� ter
Pr� lat in Stuttgart und pr� gende Gestalt der Landeskirche, � berzeugte seine Korntaler
Gemeinde davon, dass die Vorzeichen des Endes nicht zahlreicher w� rden, sondern
abn� hmen.
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1829 zog Beate Paulus nach Korntal, ihre Kinder folgten. Man baute ein Haus mit
Arztpraxis, Apotheke und Krankenpflege, versuchte sich an Schulgr� ndungen.
1836/37 l� ste sich die Familie Paulus von Korntal und gr� ndete vor den Toren
Ludwigsburgs die Salonschule ± Bengels Datum spielte keine Rolle mehr.

Maria� Paulus� Stiftung (MPS)
37. Jahresbericht zum 31.12.2001

Im vergangenen Jahr wurden wieder 2 Stipendiaten mit einer Zuwendung von je
500,00 DM unterst� tzt. 

Heike Faas (512 183 82) hat sich sehr bedankt und berichtet � ber ihr Studium: »Im
Oktober 2000 begann ich mit meinem Studium zur Diplom Rhythmik� und
Klavierlehrerin an der Musikhochschule in M� nster mit groûer Freude. Leider stellte
sich mit der Zeit heraus, dass ich den Anspruch der Musikhochschule, welche als
Voraussetzung zum Rhythmikstudium ein zweites Hauptfach ( in meinem Fall Klavier)
verlangte, kaum gewachsen war. So muss ich nun leider aus gesundheitlichen
Gr� nden ein Krankheitssemester einschieben, blicke aber zuversichtlich in die
Zukunft. Der MPS bin ich f� r ihre Unterst� tzung, durch die mir in finanzieller Hinsicht
etwas Erleichterung verschafft wurde, � beraus dankbar.

Jens Paulus (513 363 2) Als jemand, der im vergangenen Jahr eine F� rderung
durch die MPS erfahren hat, m� chte ich zum Ausdruck bringen, dass ich diese
dankbar angenommen habe. Ich habe mich mittlerweile in die Schweiz begeben an
die Eidgen� ssische Technische Hochschule in Z� rich, wo es mir im Prinzip gut gef� llt.
Den Verwandten, die einen Urlaub planen, kann ich das Alpenland wegen seiner
eindrucksvollen Landschaft nahe legen.

Guthaben zum 31.12.2001

Wertpapier Kurs, EUR EUR = DM

1. 660 Inter� Renta� Anteile 17,39 11.477,40 22.447,83
2. 30 Dekafonds� Anteile 65,09 1.952,70 3.819,15
3. 561 Dekarent� International 18,79 10.541,19 20.616,78
4.   Sparbuch Landesbank� BW                        547,39            1.070,61

Summe 24.518,68 47.954,37

Vermögen in US $

1.   59,839 Anteile Kanadische Investment Fund of Fund (FOF)
2. 133,365 Anteile Luxemburgische International Investment Trust (IIT)

Der Erl� s aus diesen Anteilen wurde bereits weitgehend ausbezahlt.

Einnahmen 2001

Datum Wertpapiere DM
18.02.01 468 Dekarent� Anteile 823,80
18.02.01 30 Dekafonds� Anteile 76,39
22.11.01 585 Inter� Renta� Anteile 1.290,85
31.12.01 Zins Sparbuch Landesbank� BW                                  15,41

Summe 2.206,45
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Ausgaben 2001

DM
01.02.01 Depotgeb� hren Landesbank� BW 48,62
15.02.01 Stipendien 1.000,00
20.02.01 Kauf von 72 Dekarent� Anteilen 2.566,09

 22.11.01 Kauf von 21 Dekarent� Anteilen                                 805,84
Summe 4.420,55

Die Entwicklung bei der MPS

Leider konnten im Berichtsjahr dem Stiftungskapital auûer den Ertr� gen aus dem
Kapital keine weiteren Mittel zugef� hrt werden, da Spenden g� nzlich ausblieben.

F� r an einem Stipendium Interessierte nachstehend ein Auszug aus der Satzung
der MPS:

»Zweck der Stiftung ist die F� rderung einer gediegenen Berufsausbildung der
Nachkommen des Karl Friedrich Paulus (geb. 23. Mai 1763 in Balingen, gest. 20.
November 1828 in Talheim Krs. Tuttlingen) und seiner Ehefrau Beate geb. Hahn (geb.
8. Januar 1778 in Kornwestheim, gest. 24. Januar 1842 in Salon bei Ludwigsburg).

Gesuche um Bewilligung eines Stipendiums k� nnen jeweils bis zum Jahresende
beim Gesch� ftsf� hrer eingereicht werden.«

Einzahlungen oder � berweisungen werden auf folgendes Konto erbeten:
Konto Nr. 744 914 7008 bei der Landesbank Baden� W� rttemberg (BLZ 600 501 01),
auf den Namen Dr. Gerhard Struve, Oberer Kirchhaldenweg 82, 70195 Stuttgart, mit
dem Vermerk MPS.

Gerhard Struve

C. Mitteilung von Anschriften

512 152 2 Weber� Lienhard, Hilde, 106 Chemin de la Montagne, CH� 1224 
Chêne� Bougeries Schweiz

512 164 1 Gebhardt, Siegfried, Hans� Pfitzner� Str. 32, 69198 Schriesheim

512 164 2 Gebhardt, Hans� J� rgen, Boschstr. 3, 69214 Eppelheim

512 167 Czerniawski, Myrtha und Vincent, 12409 Golden Oak Circle, 
Hudson ‚  FL 34669 USA

512 183 21 Glaab, Christiane und Dr. Holger, Wandalenstr. 45, 
86343 K� nigsbronn

512 632 2 Fr� holz, Walter, Brunnisaachweg 1/1, 88677 Markdorf

513 125 1 Paulus, Ernst und Michaela, Hinderdorfstr. 6, Ehrst� dt, 
74889 Sinsheim

513 125 2 Paulus, Hermann und Erika, Kettwigerstr. 203, 42549 Velbert

513 251 1 Guttropf, Barbara und Walter, Riniker� Str. 25, CH� 5222 Umiken AG

513 252 1 Simsch, Margarete und Dr. Eberhard, Rechbergweg 13, 
89075 Ulm / Donau T.:0731/22445

513 252 11 Kr� hling, Petra und Hartwig, Quellenhofweg 106, 33617 Bielefeld
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513 252 12 Simsch, Annette, Panoramastr. 3, 72829 Engstingen

513 252 13 Simsch, Konstanze, Albecker Steige 114, 89075 Ulm

513 252 14 Simsch, Hartmut, Untere Landstr. 5 A, 79761 Waldshut� Tiengen

513 252 3 Binder, Ursula, Erhard� Gr� tzinger� Str. 30, 89134 Blaustein

513 252 4 Binder, Hans� Otto Dr. phil., Im � schle 27, 72070 T� bingen

513 252 5 Binder, Gerhard und Telse, Landauer Str. 24, 70499 Stuttgart

513 255 1 Binder,Hans� Martin, Jahnstr. 17/1, 71229 Leonberg

513 255 11 Binder, Jens, Fliederweg 10, 73730 Esslingen

513 255 12 Binder, Denise, Kelterstr. 15, 73265 Dettingen / Teck

513 255 2 Binder, Franz� Georg, Apartado 101, 
7320 � Castelo de Vide, Portugal

513 255 3 Binder, Ulrich, Lindenstr. 13, 73119 Zell u. A

513 255 5 Lewcke, Dorothea und Wolfgang, Dreik� nigsweg 11, 73033 G� ppingen

513 253 2 Voehringer, Arnold und Judith, P.O.Box 31, Belchertown, MD 01007

                     USA

513 255 6 Binder, Eberhard, Bachstr. 4, 73119 Zell u. A.

513 328 1 Paulus, Jochen und Dr. Gabriele Neuh� user, Heidestr. 7, 
60316 Frankfurt/Main

515 148 Friedel, David und Diana, 3502 Countryside Dr., Glenwood, MD 21738

                     USA

516 221 2 Sch� nberg, Dietrich und Karin, Forchenrainstr. 33, 
70839 Gerlingen

516 221 21 Sch� nberg, Alexander, Bopserwaldstr. 41, 70839 Gerlingen

516 221 3 Schittenhelm, Rosemarie & Dieter, Forchenrainstr. 31, 
70839 Gerlingen

516 221 4 Wald, Helga & Hans� Dieter, Forchenrainstr. 27/1, 70839 Gerlingen

516 221 41 Wald, Michaela, Hermann� L� ns� Str. 16/1, 70839 Gerlingen

516 725 Werner, Hanns und B� rbel, Im Gr� n 20, 78333 Stockach

516 733 1 G� z, Philipp, Adalbertstr. 54, 80799 M� nchen

516 733 3 G� z,Markus, Weidenallee 63, 20357 Hamburg

516 734 1 Ott, Georg und Maria, Hohenzollernstr. 43, 80801 M� nchen

516 741 Kern, Ulrich und Sieglinde, Ziegeleistr. 32, 71384 Weinstadt

516 742 Kern, Gudrun, Keplerstr. 16, 72202 Nagold

516 743 Kern, Eckhart und Christel, Haiterbachstr. 58, 72202 Nagold

516 745 Mayer, Hedwig und Dr. Gerhard, Georg� Wagner� Str. 52, 
72202 Nagold

516 746 Stufft, Dorothee und Frieder, Baumwiesenweg 12, 72202 Nagold

516 747 Kern, Frieder und Ursula, Alemannenstr. 25 c, 79227 Schallstadt

516 931 Pinckert, Edward und Jane, P.0.Box 2310, Claremore, OK

                     74018� 2310 USA

41



516 963 2 Werner, Jana, 10005 SW Bonnie Brae Dr., Beaverton, OR 97008, USA

518 255 Wagner, Hulda, 22 Margaret Ave., Bayswater Vic. 3153 AUS

518 255 5 Wagner, Erica, 98 Collier Crescent, Brunswick West, 
Vic. 3055 AUS

518 256 Birkner, Ilse, 8/30 Elizabeth St., Bayswater Vic. 3153 AUS

518 271 2 Hoffmann, Phillip, Ph. D. und Jude, 647 3rd. Ave., Calgary NW
AB T2N OJ  CDN, Canada

518 313 1 Weller, Erwin Dr. med., Krumme Str. 70, 10627 Berlin

518 322 1 Ware, Dorthy und Peter, 1/37 Daff Ave., Hampton East 
Vic. 3188 AUS

518 325 1 Ibel, Hans und Sheela, 6 Nowra St., Moorabbin, Vic. 3189 AUS

518 451 11 Roth, Sullava, M� mpelgarderweg 1, 72072 T� bingen

519 116 2 Faber, Stefan und Gisela, Maria� Montessori� Allee 95, 53229 Bonn

519 116 3 Faber, Jochen, Schillerstr. 13/1, 71638 Ludwigsburg

Hirsch� Hoffmann, Christian Dr. med., Grubenstr. 31, 
CH� 8708 M� nnedorf, Schweiz

Hummel, Nora, Steinbeiûstr. 10/1, 70825 Korntal� M� nchingen

Steck, Dietrich (Pfr. i. R.) und Sigrid (KMD), Albstr. 60, 
89150 Laichingen T.: 07333/4467

Schlusswort

Allen Verwandten und Freunden, die zur Gestaltung dieses Rundbriefes beigetragen
haben, sei herzlich gedankt. Unsere Gl� ck� und Segensw� nsche wollen wir all
denjenigen aussprechen, die einen besonderen Gedenktag feiern.

Den Erkrankten � bermitteln wir unsere besten Genesungsw� nsche.

Werner Paulus, Esslingen a.N.

Die Neigungswaage, eine
Erfindung von Phil. Matth. Hahn,
wurde zum Ausgangspunkt der
Feinwaagenindustrie auf der
Zollernalb. Sie funktioniert ohne
Gewichte. Auf der Skala k� nnen die
Werte direkt abgelesen werden,
was bei den  damaligen,nicht
dezimalen Maûeinteilungen ein
groûer Vorteil war.

Bequeme Hauswaage
(Neigungswaage)von Philipp
Matth� us Hahn 1767
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Ehrenvorsitzender: Werner Paulus, Urbanstr. 169 
73730 Esslingen Telefon: 0711/3180782

Sprecherin des Rosmarie Lauber, Sudetenstr. 22
Vorstandes: 71263 Weil der Stadt Telefon: 0703/3529990

Schatzmeister: Eberhard Weiss, Agnesstr. 1 
70597 Stuttgart Telefon: 0711/7651178

Gesch� ftsf� hrer Dr. Gerhard Struve, Oberer Kirchhaldenweg 82
der MPS: 70195 Stuttgart Telefon: 0711/697000

Archivverwalter: Dr. Manfred Paulus, Garglas 39
CH� 7220 Schiers Telefon: 081/3281747

Email: contact@gebhardt� paulus� hoffmann.org

Internet: www.gebhardt� paulus� hoffmann.org

Konto der Familienkasse:

Landesbank Baden� W� rttemberg (BLZ 600 501 01) Nr. 7 441 600
Eberhard Weiss, Agnesstr. 1, 70597 Stuttgart

Konto der Maria� Paulus� Stiftung:

Landesbank Baden� W� rttemberg (BLZ 600 501 01) Nr. 2 611 026
Dr. Gerhard Struve, Oberer Kirchhaldenweg 82, 70195 Stuttgart

Druck: Sprintdruck GmbH, 70195 Stuttgart
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